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„De»>
ahrend
der de»'

,endpW"
Boerler

eiertag
>em
>em

SastmaAaus.
NachZsprozeNdem&
t
ens
lösten

.SKluitttf;
hlonzert^
m-stik- bZert ; ^11.30

45 vei^
,en r
änderunS
;; 22
Sport

1!

IWiwv

^  m - ■wurzn HoEorrnHmMches 4Svyarr
Kg.

Anzeiaenberechnung: die 46 mm breite Millimeterzeile 3,5S Familienanzeigen
Vereinsanzeigen und kleine Einspalten-Anzeigen nach Preisliste Nr. 12, im
Textteil 10S. NachlatzstaffelA. Der Bezugspreis beträgt 85S ohne Trägerlohn

Mrner 74 Zainstag, den 22, Juni 1935 12 . Jahrgang

«»9 J
' Rundfunkansprache des Reichsinnenministers. — Be¬

reitschaft ist not.
Berlin. 22. Juni.

Fricĥ .^ bichs- und preußische Minister des Innern , Dr.
am Freitag abend über alle deutschen Sender

:s ' "mde Ansprache zum Rot -Kreuz-Tag:
deutsche Rot-Kreuz feiert in diesen Tagen der

^ .̂ sonnenwende wiederum den Rot-Kreuz-Tag. Da-
tjx es aus der Stille seiner alltäglichen Arbeit vor
q̂ mtron. um Rechenschaft über seine Tätigkeit zu geben,
tzjx. ""ch um die Hilfe aller Deutschen aufzurufen, am
betJ1 des Roten Kreuzes teilzunehmen, wenn nicht mit
riner̂ Un** dem Opfer von Zeit und Kraft, dann mit

spende für die Sammlungen, deren Abzeichen jeder
in den näckiiten Taoen erwerben wird.

Stolcii Kreuzes
L

gf

Hiujl lln9 aller zivilisierten Staaten niedergelegt, die Ver-
h n un& Kranken im Kriege und alle, die zu ihrer

b,̂ ? " ufen sind, zu achten und zu schützen. Sie ist längst
Qi'Ufe b Gemeingut der Völker  geworden . ^ '

r Konvention und das Zeichen des Roten Kreuzes
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allen Opfern des Krieges

zu machen und auch den Schutz der Frauen«Nh  _
Hrr •<r' n “ e r Dor  den Schrecken des Luftkrieges zu ge-
^ ' WH, ist ein heiliges Ziel, das wohl am tiefsten von
ittjj jr.ten  Frontsoldaten verstanden wird, die einst mit Ein-

^res Lebens die Heimat vor dem Untergang bewahrten.
»>» hat der F ü h r e r in seiner großen Reichstagsrede

Mai mit folgenden Worten Ausdruck gegeben:
^ "wenn es einst gelang, durch die Genfer Rote Kreu;-
^vention die an sich mögliche Tötung des wehrlos ge-
vr̂ nen Verwundeten oder Gefangenen allmählich ;u
^ 'ndern. dann muß es genau fo möglich fein, durch
kb»n.analoge Konvention den Bombenkrieg gegen die

wehrlose Zivilbevölkerung zu verb
"R überhaupt zur Einstellung zu bringen

hinaus hat der Führer in dieser
»ig""che Reichsregierung , bereit, sich
- a n aktiv zu beteiligen, die zu praktischen Begrenzun

wr .
bp̂ 'ma M r̂zu

j)((r rJ8enfcr Konvention des Roten Kreuzes sieht

verbieten und

Rede erklärt, daß
an allen Bestre-

artiv zu beteiligen, die zu praktischen Begi
^oser Rüstungen führen können, den einzic
^eg hierzu in einer Rückkehr zu den Gedanl
Genfer Konvention des Roten Kreuzes sieht.

s Genfer Rote kreuz hat die ihm gestellte Aufgabe

K Me

und daswit allen Kräften zu erfüllen gesucht,
"che Volk erkennt die Leistungen des Roten Kreuze»

„ dankbar an.
&ish etn

QJ
”‘̂ 1 ra deutschen Roten Kreuz genügt es nicht, mit dem

Geleisteten zufrieden zu sein. Die neue Wehr»
^11  V *u  n  0 » die unser Führer dem deutschen Volk ge»
^ bas m ’ Forderungen an die ganze Nation , auch

7 > *i,
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Note Kreuz. Der Führer will, daß
die wiedergewonnene Wehrhoheii
zur Wahrung eines echten Friedens , eines

-MMo gleichen Rechtes und gleicher Achtung unter den
? Ivi,̂ dient. Die ständige Bereitschaft des Roten Kreu-
ftiizj; dem gleichen Ziel dienen. Die Wahrung des Frie»
5e*bcnL "dr einzig wirksame Schutz zum Vesten und Ge-

Völker.
, hi tlS Note Kreuz ist dazu da. unbeirrt seine Pflicht zu
a C 11* WCnn  öle 7lot letzter Entscheidung es fordert.
| ?be fieft'* dem Roten Kreuz die ständige Friedensauf-
Nbitcĥ sti' seine Männer und Frauen zu schulen, seine

?wänner auszubilden, seine Schwestern in den
« Kranken und Leidenden zu stellen, seine Sama»
gbfjj >en und Helferinnen zu üben. In täglicher Klein

in stiller Verborgenheit geübt wird , leistetST te ln  luuer '̂ iervorgenyen geuvl wiro , leistet das
^en 2$ . überall Hilfe, auf der Straße , im Hause, auf
tz itzx-' und Seen , in der Fabrik , im Bergwerk.
t?tf 1 hi* er  ichweren Explosionskatastrophe von Reins-
n> er'b,?d das ganze deutsche Volk in tiefe Trauer mit den
‘■5 T g^ h^Uen der Opfer der Arbeit versetzt hat, “- i-Arbeit versetzt hat, konnte

e Wittenberg  eine Probe
ihrer Tüchtigkeit und ihrer ruhigen

O E-d' tatSkolonn
tẑ Nen!?^ ereitschaft, ihi , ^ .
d? Üun Est angesichts höchster Gefahr ablegen. Ihr ist die
V ° nh9 "'2ler Menschenleben zu danken. An dieser Stelle
«Also "ere  A n e r ke n nu n g auszusprechen, die aber
tz,!' djx , n den Männern und Frauen vom Roten Kreuz
m " für an weniger sichtbarer Stelle Kraft und

^̂ fnis Volksgenossen einsetzen, ist mir ein lebhaftes

Dolk kennt das Zeichen des Roken Kreuzes,
h n>. sek von ihm, daß es in der Stunde der Rot fo»

5 °nd fei. Deshalb wird auch jeder Deutsche dff-
" ^ 9  fühlen , an diesem einen Tag des Jahres die
Roten Kreuzes zur eigenen zu machen. Ist doch

de,'« Note Kreuz mit allen, die ihm angehören, tief
Volksaemeinickakt verwurzelt.

Namens der Reichsregierung entbiete ich dem deutschen
Roten Kreuz zu seinem Festtag meine Grüße . Ich verbinde
sie mit dem aufrichtigen Wunsch für das glückliche Gedeihen
des Rot -Kreuz-Werkes und die Ausbreitung seines Gedan¬
kens im deutschen Volk.

*

Oas Roie Kreuz im neuen Oeuischland
Das Deutsche Rote Kreuz hat als nationale Organisa¬

tion ständiger Hilfsbereitschaftaus seinem besonderen Arbeits¬
gebiet stets den Gedanken der uneigennützigenHingabe für
das Volksganze und das Volkswohl hochgehalten und konnte
daher sich freudigen Herzens in das von Adolf Hitler ge¬
schaffene neue Deutschland einordnen.

Die Sanitätskolonnen und Schwesternschaften des Roten
Kreuzes, die Männer in den blaugrauen Uniformen mit dem
roten Kreuz auf der weißen Armbinde und die Rotkrenz-
schwestenr mit ihrer Haube — sie sind im neuen Deutschland
auf der Grundlage des Führerprinzips neugeordnet und straff
zusammengefaßt worden. Ihre Bereitschaft und Schlagkraft
har sich dadurch erhöht. Die Zahl der dem Deutschen Roten
Kreuz unterstellten Vereine, Sanitätskolonnen und Schwe¬
sternschaften hat sich 1934 ans rund 8800 erhöht. Die
Zahl ihrer Mitglieder beträgt über 1300 000. In den
Sanitätsmannschaften und Schwestern des Roten Kreuzes
verkörpert sich der Geist der Volksgemeinschaft in besonders
eindrucksvoller Weise: Angehörige aller Berufe, Aerzte, Be¬
amte, Kauflente, Techniker, Handwerker, Angestellte und Ar¬
beiter, Frauen und Mädchen aus allen Schichten der Bevöl¬
kerung sind hier, zum größten Teil ehrenamtlich, bemüht, von
den Volksgenossen Gefahren aller Art abzurvenden.

Die Schwesternschaftendes Deutschen Roten Kreuzes sind
in 319 Krankenanstalten, Heilstätten, Erholnngs-, Alters¬
und Kinderheimen als Pflegerinnen und in fast 900 Anstalten
der halbossenen Fürsorge, in Krippen, Tagesstätten und
Kindergärten, in Koch- und Hanshaltnngsschulen als Für¬
sorgerinnen nnennüdlich tätig. In 3796 Einrichtungen der
offenen Fürsorge, zumeist Gemeinde-Krankenpflegestationen,
arbeitet das Note Kreuz. Die Schuljugend wird durch das
„Iugendrotkreliz" unter Mitwirkung der Lehrerschaft mit
den hohen sittlichen Gedanken des Roten Kreuzes vertrant
gemacht; sie erzieht sich zu gesnndein Leben und zu geinein-
samen Pflichten, um schon dem Volksganzen mitdienen zu
können.

Alle Hilfeleistung und alle ständig weiter ansgebildete
Hilfsbereitschaft des Deutschen Roten Kreuzes ist selbstloser
Dienst in der Volksgemeinschaft.

Dienstzeitverlangerung in Frankreich
Regierungsmitteilung in der Kammer.

Paris . 21. Juni.
In der Kammersitzung verlas Ministerpräsident und

Außenminister Laval eine gleichzeitig vom Kriegsminister
Fabry im Senat verlesene Mitteilung der Regierung fol¬
genden Inhalts:

„Die Regierung hat zur Sicherstellung der notwendigen
Sollektivstärken während des rekrutenarmenZeitabschnittes
beschlossen, das im April 1935 eingestellte Kontingent nach
Schluß seines ersten Dlenftjahres weitere sechs Monate und
die im Oktober 1935 ufw. bis einschließlich 1936 einzustel-
lenden Rekrutenkonlingenteein weiteres Jahr unter den
Fahnen zu behalten, es fei denn, daß eine günstige Ent¬
wicklung der Verhandlungen über die Organisierung der
Sicherheit und die Beschränkung der Rüstungen erleichternde
Maßnahmen rechtfertigen lasse."

Der sozialistische Abgeordnete Riviere erhob namens
seiner Partei Protest  gegen die Maßnahmen der Regie¬
rung.

Deutschlands 5andzersplitierung
Landgewinn durch Feldbereinigung.

Diesmal ist nicht von der zersplitterten deutschen Land¬
karte die Rede, nicht von den Enklaven und Exklaven. Es
soll von der privatwirtschaftlichen Zersplitterung des Lan¬
des die Rede sein. Es handelt sich um das große Problem
der Feldbereinigung in Deutschland, das gerade im Rahmen
der gegenwärtigen Arveitsbeschaffungspläne von besonderer
Bedeutung ist. Das Reichskuralorium für Technik in der
Landwirtschaft hat darüber eine eingehende Denkschrift ver¬
faßt , die zeigt, in welchem Umfange die Feldzersplitterung
in Deutschland vorangeschritten ist und welchen Nutzen es
hat , wenn dieser Zersplitterung durch eine große Feldbe¬
reinigung endlich zu Leibe gegangen wird.

Im Reiche ist das Erbhöferecht Gesetz geworden. Das
ist eine politische Maßnahme , während es sich hier im we¬
sentlichen um technische Maßnahmen handelt. Die günstigste
Form eines landwirtschaftlichen Betriebes ist die geschlos¬
sene Feldlage mit möglichst großen Schlägen in der Nähe
des Gehöftes. Ist dagegen der Besitz in kleinen Emzelpar-
zellen zersplittert, die weit vom Hofe entfernt liegen, so ist
bei den heutigen Gestehungskosten und Erzeugnisprelsen
eine wirtschaftlicheNutzung in kaufmännischem Sinne auch
bei stärkster Einschränkung der persönlichen Bedürfniffe des
Besitzers und seiner Familie nicht mehr möglich.

Dieser Zustand der Feldzersplitterung besteht in Hun¬
derttausenden von bäuerlichen Betrieben , besonders i m
Westen und Süden  Deutschlands . Jahrelange Bemü¬
hungen haben bis heute zu keinem Ergebnis geführt, das
den Nachteil der Zersplitterung ausgleicht. Durch technische
Mittel kann der Mehraufwand an Arbeit, der durch die
Zersplitterung eingetreten ist. nicht mehr merkbar gemildert
werden. Der einzige Weg besteht in der starken Zusammen¬
legung der Einzelparzellen zu Flächen, deren Große die An¬
wendung technischer Hilfsmittel gestattet und das Verhältnis
von Arbeitsweg und Arbeitszeit günstiger gestaltet.

Nach Schätzung amtlicher und privater Stellen sind in
Deutschland noch rund sechs Millionen Hektar
zusammenlegungsbedürftig . Abgesehen von den wirtschaft¬
lichen Vorteilen durch Arbeitsersparnis hat die Zusammen¬
legung allein schon durch den damit verbundenen Landge-
winn eine außerordentliche Bedeutung- Aus zahllosen Bei¬
spielen sei eins herausgegriffen : Bei einem Besitz von fünf
Hektar Gesamtfläche, aufgeteilt in 40 Einzelgrundstucke zu
durchschnittlich 12,4 Ar. beträgt allein der Verlust an Boden
durch 20 Zentimeter breite Grenzstreifen rund 25 Ar . Rach
Zusammenlegung von 10 Grundstücken von je 50 Ar be¬
trägt der Grenzverlust nur noch sieben Ar.

Auf Grund einer vorsichtigen Schätzung kommt e i n
badischer Vermessungsfachmann zu dem Er¬
gebnis. daß in Baden allein  durch die Zusammen¬
legung in bisher üblicher Weise und durch Beseitigung von
Rainen und überflüssigen Wegen und Gräben etwa 1000
bis 1200 Hektar Kulturland gewonnen werden konnten. Da¬
bei ist die Zahl von 40 Grundstücken für eine Wirtschaft
durchaus nicht hoch gegriffen. In Baden beträgt der Durch¬
schnitt 16 Parzellen je Betrieb . Es gibt aber viele Gemein¬
den mit mehr als durchschnittlich 100 Parzellen je Wirt¬
schaft. Die größte Zersplitterung erreicht die Gememd«
B o f s h e i m, bei der im Mittel 157 Parzellen auf einen
Betrieb entfallen. . „ .

Mehrere hunderttausend Grundstücke iveniger tm Land
wäre für die beteiligten Gemeinde-, Landes - und Reichs-
behörden eine sehr große Vereinfachung und Ersparnis. Di«
dem Lande für die Vereinigung entstehenden Grnndbuch-
gebühren würden sich schon dadurch allein reichlich bezahlt
machen. .

Die Betriebsverteuer nng tritt bet dem ln der
Parzellenwirtschaft üblichen Familienbetrieb  nicht
so deutlich wie bei einem mit Lohnarbeitern arbeitenden
größeren Betrieb in Erscheinung. Die Familienbetriebe
vermögen sich durch Einschränkung in der Lebenshaltung
und durch äußerste Ausnutzung der eigenen Arbeitskraft
auch bei mangelhafter Rentabilität langer lebensfähig zu er-
halten. Es gibt jedoch auch hier eine unterste Grenze, und
die vergeudete Arbeitskraft und Slrbeitszeit muh in abseh¬
barer Zeit zu einer immer weiter fortschreitenden Verelen¬
dung des Bauernstandes und zu verstärkter Landflucht

^ ^Zehn von Münzinger untersuchte Betrieb in Wärt-
t e m b e r g hatten einen Arbeitsaufwand von 39 Manner-
tagen je Hektar Weizenland gegenüber 12 Mannertagen m
gut geleiteten größeren Betrieben Rorddentschlands. Einer
von diesen Betrieben mit einer landwirtschaftlich genutzten
Fläche von 20 Hektar setzt sich beispielsweise aus 67 Par-
zellen zusammen, von denen die weiteste 3980 Meter vom
Hofe entfernt war . Um einmal vom Hofe auf die Mitte jeher
Parzelle und wieder zurückzugelangen, müßten 131 Kilo¬
meter zurückgelegt werden.

Die Aufwendungen für die Feldbereinigung sind als
eine gute Kapitalanlage zu betrachten. Bei der Bewertung
des Ackerlandes mit 2000 Mark je Hektar und bei einer He¬
bung des Grundstückswertes um 20 Prozent würde in Sa»
den die Feldbereinigung der dafür geeigneten Flächen von
rund 170 000 Hektar eine Vermehrung des Volksvermö¬
gens um 64 Millionen bedeuten. Außerdem würde die Ver»



Minderung der Grundstückzahl durch die Feldbereinigung
für Reich , Länder und Gemeinden eine wesentliche Erspar¬
nis an Verwaltungskosten bedeuten . Die Grenzvermarrung
und ihre Unterhaltung , künftige Grundstücksvermcssungen,
die Fortführung der Vermessüngswerke und Lagerbücher,
die Grundbuchführung und Steuerveranlagung würden be¬
deutend vereinfacht und erleichtert.

„Willkommen , Kameraden !"
Herzlicher Empfang deutscher Frontkämpfer in England.

London , 21. Juni.
Eine Abordnung deutscher Kriegsteilnehmer aus West¬

falen , die vom englischen Frontkämpferbund nach England
eingeladen worden war , traf i n B r i g h t o n ein und
wurde dort außerordentlich herzlich empfangen . Hunderte
von englischen Kriegsteilnehmern und eine große Menschen¬
menge begrüßten die 29 deutschen Frontkämpfer . Zum
Zeichen der Freundschaft wurden die Banner  des engli¬
schen Frontkämpserbundes British Legion und der deutschen
Abordnung miteinander gekreuzt . Der Bürger-
m e i st e r von Brighton sagte in seiner Begrüßungsan¬
sprache u . a .: „Ich glaube , daß wir in nicht geringem Maße
dazu beitragen , die Sache des Friedens unter den Nationen
der Welt zu fördern ."

Die gesamte Morgenpresse veröffentlicht ausführliche
Berichte von der Ankunft der Deutschen in Brighton.
„Daily Telegraph " schreibt u . a .:

«Die deutsche Abordnung wurde von den englischen
Frontkämpfern mit den Worten «Willkommen , Kamera¬
den" begrüßt . Die deutschen und englischen Kriegsteilneh¬
mer fchütlellen sich die Hände und umarmken sich. Unter
den Engländern waren viele Kriegsverletzte . Ein kriegs-
blinder Offizier fchültelle den Deutschen mit den Worten
„Willkommen , Brüder " die Hände. lieben ihm mar ein
Soldat , der ein Bein verloren hatte. Die Deutschen reichten
ihm die Hände. Später marschierten die Frontsoldaten durch
die Straßen , und deutsche Flaggen wehten neben den Jah¬
nen der British Legion ."

„News Chronicle " berichtet : „Unter denen , die den
Deutschen die Hand schüttelten , waren manche Krie¬
ge  r w i t w e n , die Auszeichnungen ihrer gefallenen Män¬
ner trugen . Als die Deutschen durch die Stadt marschierten,
brach die Menschenmenge immer wieder in stürmische Hoch¬
rufe aus ."

„Daily Mail " schreibt : Als die Deutschen das letztemai
nach Brighton kamen , waren sie Gefangene,  die von
bewaffneten Wachen eskortiert wurden . Heute wurden sic
vom Bürgermeister empfangen , und begeisterte Menschen¬
mengen und flatternde Banner begrüßten sie.

Preß Asfociaiion erklärt: Die Wahrheit der Acutzerung
des Prinzen von Wales , daß es keine geeignetere Organi
faiion gebe, um den Deutschen die Hand der Freundschaft
enlgegenzuslrccken als den englischen Frontkämpferbund,
wurde in Brighton bewiesen.

Die Besprechungen Eden — Laval
Erhöhung der Flottensiärke Frankreichs?

Minister Eden , der in Begleitung des englischen Boi-
schafter am Quai d'Orsay eintraf , wurde vom Kabinetts¬
chef des Ministerpräsidenten empfangen , da Laval durch
den Ministerrat noch aufgehalten worden war . Nach Ein¬
treffen Lavals wurden die Besprechungen mit Eden sofort
begonnen : sie wurden durch ein Frühstück , das der Außen¬
minister zu Ehren seines englischen Gastes gab , unterbro¬
chen.

„Paris Midi " beurteilt die Lage , die durch das deutsch-
englische Flottenabkommen geschaffen ist, dahin , daß durch
das „Anhängen " der deutschen Flotte an die englische letz¬
tere der Maßstab für die europäische Flotte geworden sei.
England sei durch die deutsche Flotte der Schiedsrich -
ter des europäischen Festlandes  geworden.

England werde Frankreich vorschlagen, seine Flolke in
einem gewissen Umfang zu erhöhen, damit ein Abstand von
der deuischen Flokke erreicht werde . Diese Erhöhung dürfe
aber, so sagt das Blatt , nicht so groß sein, daß sie die briti¬
sche Admiraliläk zwinge , ihr eigenes Programm zu erhöhen.

Gegen Frankreichs Einwände
Häkle man in Paris Hitlers Angebot angenommen?
In einem Leitartikel zu dem Besuch Edens in Paris

erklärt die „Times ", daß d i e V o r t e i l e des deutsch-
englischen Flottenabkommens durch die französischen Ein-
wände nicht aufgehoben würden . Das deutsch-englische Ab¬
kommen stelle eine vereinbarte  Abmachung über Flot¬
tenstärken dar anstelle der d i k t i er t e n Regelung von
1919.

Unter Hinweis auf die Bedeutung der englisch-franzö¬
sisch-italienischen „Einheitsfront " sagt das Blatt , daß die
deutsch-englischen Besprechungen das ursprüngliche Ziel der
Unterhändler überholt und unerwartet , aber glücklicher¬
weise zu einer endgültigen Abmachung geführt hätten . H i t-
l e r ziehe, wie die meisten Tatmenschen , Ergebnisse
vor , wenn er sie erhalten könne . Auch die britische Regie¬
rung sei zu dem Schluß gekommen , daß es eine viel bes¬
sere Möglichkeit für die Lösung wichtiger Probleme bilde,
wenn man jede Gelegenheit , wie sie komme , ergreife , als
wenn man auf einen umfassenden Plan warte , um alles
auf einmal zu regeln.

In Frankreich müsse heule kiefes Bedauern herrschen,
daß das ähnliche Angebot Hitlers in Bezug auf Land, und
Lufkrüsiungen vom April letzten Jahres von der damaligen
französischen Regierung sofort abgelehnk worden sei. Wenn
man dieses Angebot angenommen häkle, dann wären di«
Aussichten fehl viel bester.

Neue Verletzung des Memel -Siaints
Litauische „Vorbereitungen " zur Wahl.

Tilsit . 21. Juni.
Der litauische Gouverneur in Memel hat vor einiger

Zeit eine Kommission zur Ueberprüsung der durch die me-
mellündijchen Behörden ausgestellten Inlandspässe einge¬
setzt. Damit wird der Zweck verfolgt , auch ans diesem Wege
die Zahl der memelländischen Wähler einzuschränken . Diese
Kommission arbeitet im ganzen Memetgebiet . Sie hat den
Auftrag , strengstens daraus zu achten , daß jeder , auch der
kleinste formelle Fehler beanstandet wird , um den Paß¬
inhaber von der Beteiligung an der für den 29. September
angesetzten Landtagswahl aüszuschließen . Der Inhaber eines
beanstandeten Passes ist nämlich in der Wählerliste „vor¬
läufig " zu streichen . Besonders eingehend sind die Unter¬
lagen für die Ausstellung des Inlandspasses zu prüfen.

In geeigneten Fällen kann der in Frage kommende Paß¬
inhaber der litauischen Staatsangehörigkeit für verlustig er¬
klärt werden und muß somit automatisch aus der Reihe der
Wahlberechtigten ausscheiden. Rur bei großlikauisch einge-
stellten Personen ist von einer Pahrevision Abstand zu
nehmen . Infolge der Beanstandung von Pässen ist verschie¬
denen TNemelländern aus Anordnung des Gouverneurs der
Paß durch die litauische Polizei sogar gewaltsam und rechts¬
widrig abgenommen worden . Dieses Vorgehen bedeutet
eine erneute Berlchung des Niemelstaluts.

Hauptträger der Verständigung
50 französische Frontkämpfer Gäste bei Bosch.

Berlin . 20 . Juni.

Im Rahmen des geplanten Besuchsaustausches von
Frontkämpfern wird als erste größere Frontkämpsergruppe
aus Frankreich am Sonntag , den 23. Juni , eine Abteilung
von 50 französischen Kriegsbeschädigten in Stuttgart ein-
lreffen . wo sie für eine Woche Gäste von Robert Bosch sind.

Es handelt sich um Mitglieder der von dem Umerstaals-
jekretär Delsur geleiteten Vereinigung . Der Unterstaats-
lekretär ist bekannt durch seine Bemühungen um die Ver¬
besserung der Beziehungen zwischen Frankreich und Deutsch¬
land . Die französischen Kriegsbeschädigten werden mit Ka-
meraden der deutschen Frontkämpfervrganisationen zusam¬
men ,'ein . Gleichzeitig werden die Gäste Gelegenheit haven,
in großen Betrieben an Ort und Stelle sich oom Leben und
der Arbeit der deutschen Arbeiter im Staate Adols Hitlers
zu überzeugen.

Die große Hoffnung.
Nonian von Erich E b e n st e i n.

Copyright bi, ©reiner & Comp., Berlin W so.
(Nachdruck verboten .)

.50. Fortsetzung.
„Warum ?"
„Weil mein Ncchtsgcfühk mir sagt , daß Leute , die ans

Habgier und uin des eigenen Borteils luiffült Vor nichts
zurückschreckten, nicht in die Ocssentlichteit taugen , Ahr
Beispiel kann nur demoralisierend auf andere wirten . Lee
wissen so aut wie ich, daß Ihr Mann mit Hilfe ungetreuer
Beamter die Staotgemeinde durch Jahre hrndurch um viele
Tauseuoe betrog und nur der Tod der Gerechtigkeit zn--
vorkam . Ich hätte erwartet , vaß L>ie danach , wie Frau
Merz , Takt genug besäßen , Ihr Geschäft zu verkaufen
und freiwillig den Platz zu räumen , Aber Äie  haben
eine eiserne Stirn , Frau Gersdorfer ! Sie tragen oen
Kops unentwegt so hoch, als gehörten ete " och immer
äh  den ersten Bürgern der Stadt , vor deren .keduchrett
jeder den Hut ziehen müßte , ohne zu bedenken , datz
cme Schuld darum aus dem Bewußtsein anständig denken¬
der Menschen nicht ausgelöscht ist, weil , sie nicht an die
nvpgc Glocke gehängt wurde ! Woher Sie den Mut nah-
iren heute zu mir zu kommen , und noch von Rechten
sprechen , die, wie ihr Gewissen Ihnen ooch lagen mutz,
längst verwirkt sind , begreife ich nicht . Ich . aber habe
Sie nur darum empfangen , um Ihnen einmal osten
zu sagen , was vielleicht schon vor zwer Zähren hatte
gesagt werden sollen . Im Anschluß daran su ge ich noch
hinzu : Ich will Sie weder vernichten , noch aus Schtoh-
stüdt vertreiben, ' aber ich würde es immerhin als eine
Art Sühne oes Geschehenen betrachten , wenn der Name
Gersdorfer nicht mehr als Firma in der Oessentstch-
keit prangen würdest'

Hart und kalt wie Schwertstreiche sielen die Worte
von Dr . °Erkings Lippen und jedes davon traf Frau Gers¬
dorfer mitten ins zuckende Herz.

Totenbleich , kaum fähig , sich auf den Beinen zu halten,

stand sie da . Sie hatte sich das Denken abgewohnt —
die alte Schuld vergessen wollen — sich stets eingeredet,
man wisse nichts , vermute höchstens — und nun stand
sie plötzlich da ime ein Gespenst , von unbarmherzigen
Lippen hcransbcschworcii , riesengroß . . . vernichtend.

Taumelnd ging sic heim . Alles ringsum schien vor
thron Augen zu schwanken. Was mm ? Der Gedanke
bohrte sich ihr sörmlich ins Gehirn ivie eine spitze Nadet,
aber Antwort fand sie keine.

Nur , oas> nun alles ans war , empfand ste dunkel.
Das Geschäft , das ihr Lebensnerv gewesen war , konnte
sie nicht halten . Das Holz am Lagerplatz würde ver¬
schleudert weroen müsscu , die Gläubiger über sie her-
fallen wie Stechfliegen.

Nichts würve ihr bleiben . Bettelarm — verlassen
— nur von Mitleio und Schadenfreude geleitet , würde

e dies Hans verlassen müssen.
Und Ivarum dies alles ? Ein ganzes Leben rastioser

lrbeit , ein schuldbeladenes Gewissen , nutzlos hinansge-
»orsene Tausende — wvfür ? Um einem Phantom nach-
ajaqen ! Der großen Hoffnung , die sich nie erfüllt hatte.

Um Gustl zu ermöglichen , in vornehme reiche Kreise
inernzuheiraten , war ste unablässig bemüht gewesen, ihm
wld zu schaffen . Um seinetwegen hatte sie ihren Mann,
er lange widerstrebte , überredet , auf die unlauteren Ge¬
häste mit Habinger und Merz einzugchen.

Und dann war alles umsonst gewesen!
Sie konnte ihm jetzt nicht einmal mehr zürnen . Aber

ine rasende Sehnsucht nach ihni , dem Verstoßenen , den
e so lange ans ihrem Herzen und ihren Gedanken
erbannt hatte , packte sie .plötzlich.

Wäre er jetzt hier . Könnte sie ihm alles sagen ! Er
inßte so gut zu trösten . . - schon als Knabe hatte er
e immer besser als die anderen zu beruhigen verstanden,
renn irgend etwas sie bedrückte . ^oecn hübsche^, froh-
ches Gesicht , seine lachenden Augen wirkten stets wre
Sonnenschein.

Nun lachten sie einer anderen und die machte ihn
lücklich — auch ohne Geld.

„Wenn er ivüstte, wie eiend ich bin und in welch
erzweifelter Lage ", dachte sie bitter . „ Ob er käme ?"

Gammelpause bis 30 . September
Der Reichs- und Preußische Minister des Innere

wegen der starken Belastung der Volksgenossen m>>
iragsleistungen aller Art und im Hinblick aus die
hende Inanspruchnahme ihrer Opferbereitschaft für

be°os

t
Mnterhilfswerk 1935-36 eine Sammelpause für d>e^vom 1. Juli bis 30. September 1935 angeordnel . In
Zeit ist das Sammeln auf Straßen und Plätzen und .
Haus zu Haus verboten . Die für diese Sammlungen ck
len Genehmigungen sind widerrufen.

Den Arveitskamsraden erschlagen
Schwere Blultat im Walde.

Lauierbach. 21. 2^
Der 17 Jahre alte Waldarbeiter Otto Philipp aU®t

lammen wurde im Wald in einer großen Blutlache
aufgefunden . Er gab kaum noch Lebenszeichen von
Am Hinterkopf hatte er eine klaffende Wunde , die M
einer in der Bähe des Tatortes gefundenen Axt beigrv'
worden sein muß. Der Verdacht der Tat fiel gleich oU>
Arbeitskameraden des Philipp , Kart Schmidt aus Dm,
men. der in der Röhe holz geschält hatte. Bei einer joi(;

eingeleiteten Absuchung des Geländes konnte der Täter" Oppenheim D
von der Lauterbacher Gendarmerie bei Storndori
werden . Philipp ist noch im Laufe der Rächt leinen st
ren Verletzungen erlegen . Ueber das Motiv zu der I®
liehen Tat herrscht zunächst noch vollkommene Unklarste

Hinrichtung bes Biebricher Naubmöröel
Frankfurt a. Bl -, 21. Juni . Der vom Schwurgerlöfe m. ,;u; o uiub

W iesbaden am 12. Februar 1935 wegen Raubmordes rj bediĵ Aohlenen §
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Tode verurteilte HeinrichRost  ist ' im Hos des Ze'2 f% feern'm? n '^ CIU
gefüngnisses in Freiendiez hingerichtet worden . Bost wcottenfl
am 31. Dezember 1931 im Biebricher Schiaßpark , NM „ ' empfiehlt

,' °r Mottcnflul

«j Kn . Bei starkeer stundenlang am hellichten Tag aus ein geeignetes VL  ln| D -
gelauert hatte , eine zufällig des Weges kommende v , ^ 150 g Ri
mit einem Beil getötet , sieihrer Barschaft beraubt »nv ^ ^„^ ? fohlenen
davon einen vergnügten Sylvesterabend gemacht . , tqge tn ' t n̂nlfbrül;

Der Führer und Reichskanzler hat von seinem es Aescĥ wacher
digungsrecht keinen Gebrauch gemacht , weil der J .p ’U,
teilte sich durch seine Vorstrafen und seine Tat als ein ^ ,r°ffen
aus gemeingefährlicher Verbrecher erwiesen hat , von ' ~~e " r
die Volksgemeinschaft auf immer befreit werden muß - r$ti

- 3
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; Iichd/ klarer übers
Berlin , 21 . Juni . Am Donnerstag wurde in jjj ^ be reeiI^Jl ur

Schonung im Bruchholz bei Schwerin nun auch der rj, ; wäden si
vermißte Knabe , der Schüler Neumann aus ^Wismar ^ j wrnen . In

Knabenleiche vergraben aufgefunden

graben aufgesunden , und zwar in demselben Waldgev >H , ' Gebiete , b
dem vor einiger Zeit der erste vermißte Knabe als 2**̂ :j ' °le  vorwieg
borgen wurde . Der Befund der Leiche läßt ebenfalls v" In
'" 'teilen, daß auch Neumann , der zu Besuch bei Verwa" ß »laden einge!

Schwerin weilte,̂ einem Verbrechen zum Opfer gesam' ji der Mose
schließen,
in
Ter mutmaßliche Mörder des Knaben , Seefeld,^ S a a r u
Berliner Polizeigefängnis untergebracht war , ^wurd^ ^ ey. ^Außerdem
Schwerin geschafft, wo er an
nommen wird . Beide Knaben Hand der neuen Tatsache ft h" doch

waren verschwunden. na  tk . .*Uh p f f 0 „ ,
man sie zuletzt in Begleitung Seefelds gesehen hatte-

Bergiragödien

, ' Nn ' ^ Ess en  >und der S
^ dĝ '. .^ doch bl,

„ sjähriger

Feroinanv beobachtete sie voll geheimer Unruhe
hatte ihm nichts von ihrem Besuch bei dem BürgetltÜ ' ^ ^ - uur ßcn
gesagt uni) ihm fehlte oaljer jeder Schlüssel zu ihrenr D ° n ^
ürrderteii ÜScicu. Aber cs war unheimlich , sie so rl ,W M.bch.stUrasjrlt ?
im Hause herumgeheu zu sehen mit dem starren,
Gesicht nnö ccm tn sich gekehrten Blick. Das ®c' f̂
betrat sie überhaupt nicht mehr , sondern übersteß
alles Fcrdiiianv . Im Haus wlttschastete das
so gnt es ging.

Fragte sie morgens , was gekocht werden sollte,
svortete Frau Gersdvrser gleichgültig: „Was Ml >o
handelte es sich um andere häusliche Fragen,
nur >vie du glaubst ." J

Sie selbst, Die sonst immer Tätige , unermu^ i
Schassende , rührte nichts an . Zwecklos kramte sie 1̂ ck
Schränken bernm oder saß stundenlang am Feni^ ' F
Hänoe müßig im Schoß , den Blick zerstreut auf ore &
gerichtet . ,^ A

„Iran Gersdorfer ist krank", flüsterte das DG f
allen im Hanse zu und Ferdinand glaubte es
schrieb heimlich öit Aimcheu und Otto . Aber beide 0
gerade jetzt nicht abkommen . Annchen lag mit
ttgen Halsentzündung zu Bett und Otto erwartete l f
Vorgesetzten zur Inspektion , konnte also jetzt weo d
laub nehmen , noch Trude nach Schtohstadt sastM'jhF
oer Fvrstinspektor mehrere Tage bleiben und bw
wohnen weroe . f/f

Inzwischen hatte Ferdinand zufällig durch eiN̂ .>F
kannten , dessen Bruder im Bürgermeisteramt i
war , von Frau Gersdorferk Besuch ber Dr . ©tri .
ahren . Die totenbleiche , sich sichtlich nur schwer c>ui^

Beinen haltende Frau war damals mehrfach aUsgel ,,,
Der Bureauoicner hatte den Bürgermeister lang ^
erregt sprechen hören — leider so leise, daß man , xs,

„ Und ze

Mi «L«
dÄKt,

ammcn

sf.ills

V ' Slaiiime
Vrasselt r

verstehen konnte . Ein Schreiber behauptete kürzlwst« s
Akte ausgearbettet ^ zu haben , nach der ^ ein
Gersdorfer überlassener
werden sollte.

nach
Lagerplatz dieser nun

Fortsetzung

en wird.

r
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, j|«i mW ..esKUjrtger
Innsbruck , 22 . Juni . Durch die Schneeschmelze !N ĵ t. ab^ ?^ haupt.

Bergen werden nun einige Tragödien bekannt , die
vergangenen Winter in den österreichisch-italienischen
bergen abgespielt haben . Bis jetzt wurden die L e
von drei Männern  gefunden , die bei dem
die Grenze zu überschreiten , ums Leben kamen . Eine ^ ">l,pn̂ .Schädlinge
ihnen ist ein Bauer aus dem Passeier -Tal , der acu j yiict) aeaen
Oetztal heimlich über das Timls -Ioch in feine  H?
gehen wollte . Am Glunser Köpfl wurden die LeicY° ^ 4.
zwei Männern aus dem Tauers in Südtirol gefundem « k mfe uu fcr
beiden waren bei einem Schmuggelversuch " der So
den gekommen. 't u,‘labi - Alten?
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Hochheim a. M ., den 22. Juni 1935

Ei« Höne MWmdn für unseren
Snchheiniek» in!

den Eausängertag , der im Juli ds . Irs . in Wies-
verein nel̂ '"det und an dem sich auch hiesige Eesang-
$L ne  beteiligen , rüstet die Stadt Hochheim a. M . einen
sihgssbropaganda-Wagen aus , der von Künfllerhand ge-
d»n ^ .^ ird . Erfreulicherweise ist die Stadtverwaltung

• e11 hiesigen Firmen und Privatleute finanziell
Wterstützt worden , sodaß etwas Schönes geschaffen
rann . Der Wagen wird auch für spätere Eele-

B1 wie Hochheimer Markt , Reklame für die
tzx̂ i' adt Hochheim a . M . machen. Weitere Spenden
«Utfjm„„„ ,JHUm Noch  dankbar angenommen . Dieselben können

m}® ein- der für die den Wagen begleitenden Küfer
hliaeA  tctlio •gerinnen benötigt wird , bestehen. In jedem
■a,  nui ** den Spendern auf dem hiesigen Bürgermeister¬

ei Mick ^ nähere Auskunft erteilt.
eineri<jjj Bespritzen der Weinberge notwendig

ikk̂ penheim. Die Reben sind infolge der warmen Wit-
folfiff9 ""ch Pfingsten derartig in ihrem Wachstum fortge-

wie die Lehr- und Versuchsanstalt für Wein-
Obstbau. Oppenheim, mitteilt , eine weitere Bespritzung

|fl n Peronospora umgehend notwendig wird , zumal die
' etM,rs ~e, die in den ersten Junitagen gefallen sind,
tzz Ausbrüche in den nächsten Tagen erwarten lassen,
brn̂ ^en dazu verwandt werden tprozentige Knpferkalk-°rUhp l
W n büt Zusatz von 80 g Kottonölschmierseifeoder eines
bcĥ pfohlenen Kupferspritzmittel, die keines Kalkzusatzes

Ittit ' ^ n Heuwurmlagern und überall da, wo ein ver-
Gi" Mottenflug bis in die letzten Tagen beobachtet

rk nE empfiehlt sich die Verwendung von Kupfer-Arsen-
netes Bei starkem Auftreten des Heuwurms ist ein Zu¬
ende v« ^^0 g ReinnikotiN oder die entsprechende Menge
,bt undr (i et b empfohlenen Pyrethrümpräparates auf 100 Liter

^ ^ pferkalkbrühe zweckmäßig. Jungfelder sind alle 8
V ^ ’t schwächeren Brühen zu spritzen. Zur Bekämpfung
.Dscherigs ist, wo noch nicht geschehen, zu schwefeln,

st.

ls ein ÖQmjt auch die etwa noch vorhandenen Milben ge-
t, von ® n
muß- 3ur Lage im Weinbau

V 5̂"kfurf a. TR. Die „Weinmarktrundschau" schreibt:
. ftivg- p? "bigung der Spätfröste läßt sich der Schaden jetzt

tv6N fihê Wrer übersehen. Die Befürchtungen haben erfreu-
>e in lonber 6nur  3 um  Teil eine Bestätigung gefunden. Be-

der rj &ot Q„, Schäden sind in manchen Gebieten von Franken
llsmal, "j ei»," "Mmen. In der Pfalz und in Rheinhesscn wurden
ildgebis''^ lüg" 'e Gebiete, besonders die niedrig gelegenen Sandan¬
is Lciv ^ n,hdie  vorwiegend mit Portugieser bepflanzt sind, stark
falls da - ssrosuü?̂ ^>en. In Baden sind nur an wenigen
Verw"" ss 'rl0)r

ij ton Xp ber Mosel  sind in den stets frostgefährdeten La-
!b > " d>elj, d ®tur und Ruwer  einige größere Schäden zu

xJ-.^ "ß^̂ bem haben die Hagelschläge der letzten Wo-

Stellen

ch ziemliche Schäden angerichtet, so z. B . stärker in
^eiv ^bssen und an der Nahe . Auch der Mittel'

"" b der R h e i n g a u müssen mit einem Ausfall
e dxjJ .^ edoch bleibt der maßgebliche Faktor für die Grö-

„sjährigen Ernte der wenig günstige Witterungs-
% , nf überhaupt , der zwar das Rebenwachstum begün-

die D .Hfst ' die  Blüte nicht zum normalen Zeitpunkt begin-
chen®V,i»hrjgpü Man muß also damit rechnen, daß die dies-

L e >dlj stiiho? Ernte keinesfalls die des vergangenen Jahres er-

en
atte-

elze

. Einer ^ .^ chädlingsbekämpfungsarbeiten haben eingesetzt,
er '"chlich gegen die Kräuselkrankheit und den Lzeuwurm.

Sonnenmenüftier
rSe îe unser germanisches Geschlecht, so alt sind auch

ck> B*>8ph’lt.n der Sonnenwende . Flammenspiele was ist das

nruhe- Ä
rger"' -?.

p- uv? '? ? Erlebnis . Aufschwung, Wille . Werdet°rv., lemals noch verstehen lernen, uns die Jugend
rUen  Zeitenwende ? Wenn ihr den guten Willen

werden wir uns verstehen. Wer könnte sich dem
.̂ »m̂ aren Reiz entziehen/ wenn aus den Höhen des

- „ v* Seinil Wf den Berggipfeln des Rheins oder abseits
lhrein^ s stjuen Orte ein kühn gestauter Flammenstost zumso ? Wenn die Flanrfnen loderfl und ipieleir

und zerstieben? Wenn die Glut leu chtet und
s"'4 'S
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v'tlitffi iUlier und stiller wird und schließlich in Asche
j>ts> Flammcnspielc Feuerzatlber . tlnd der Mensch
'Uh.Damme iu solchen Lüchten. Auch er lodert undVrasselt wie eine Flagge iin Sturntwind und

versinkt in stilles andächtiges Glühen . Er ringt nach
Ausdruck. - Er will etwas sagen. — Er will sich be¬
freien . — Sein Mund ringt nach Worten . Sein
Körper nach Gestaltung . — Flamme empor!  Deutsches
Herz an den Feuern , die in der Sonnenwendnacht von der
Jugend entfacht werden. Laßt unsre Seelen glühen und
brennen in heißer Liebe den Flammen gleich für Führer
und Vaterland , das Feuer verglüht , aber wir sollen
brennen ewiglich. Wir wollen sein der Flammen allzeit
Trabant . Ja die Feuer , die heute auf den Bergen stehen
sind morgen tot . — Wir aber glühen wenn wir zum Stur¬
me gehen ins Morgerot , denn unsere Fahnen ist ein Feuer
das nie stirbt.

Sonnenfeuer aus der Väter Tagen,
,'etzt Künder einer neuen Zeit.
kommt, laßt die alten Flammenzeichen ragen,
in dem Kampf um Deutschlands Wesenheit.

Hans Heiter Gäfgen.
— Die Neicksjugendwettkiimpfe werden beute und mor¬

gen auf dem Sportplatz am Weiher durchgeführt . Die
Wettkämpfe beginnen am Sonntag vormittag um 8.30
Uhr . Den Siegern werden die vom Führer gewidmeten
Diplome als Anerkennung ausgehändigt.

— Das Fronleichnamsfest wurde von den Gläubigen
der kath . Kirchengemeinde in althergebrachter Weise ge¬
feiert . Trotz des andauernden ^Regens wurde die feierliche
Prozession zu den vier Altären durchgeführt . Hierbei wie
auch im Gottesdienst sang der Kirchenchor. Die Gläu¬
bigen waren in überaus großer Zahl an der Prozession
beteiligt . Auch die Straßen waren ungehindert ob des
schlechten Wetters mit Krün bestreut und von den auch
sonst feierlich geschmückten Häusern wehten die Fahnen.
Die kath. Kirchengemeinde hat ihr Fest zum Glauben
an den Leib öes Herrn würdigst begangen.

— Das Fest der Turngemcinde am 29. und 30. Juni
ist das Fest unserer Stadt im Jabre 1935 . Wenn auch
hier und da einer unserer Mitbürger so tut , als ob ihm
von dem bevorstehenden 90jährigen Jubiläumsfest der
Turngemeinde nichts bekannt ist, so wird dieses festliche
Ereignis im allgemeinen kein Geheimnis mehr sein.
Schließlich ist das Fest ja keine Veranstaltung aus Mangel
an Gelegenheiten , sondern ein Jubiläum . Der „Turner
der Westmark" bezeichnete das Fest der Turngemeinde
als das „Fest der Iubilare " . Darin liegt auch der tiefere
Sinne der Veranstaltung begründet . Wir sind heute in
der Lage , eine zahlenmäßige Aufstellung über die Vor¬
bereitung des Turnerjubiläums zu geben : Die Festfolge
für den Festabend am Samstag , den 29. Juni , enthält
u . a . ein großes Festspiel „Auferstehung " , hierbei wirken
30 Turner und Turnerinnen mit . die in mindestens 25
Proben an der wirkungsvollen Ausstattung arbeiten . Der
zu erwartende erfolgreiche Tanzchor „An der schönen blau¬
en Donau " erfordert gleichfalls eine gewaltige Arbeits¬
leistung von Turnerinnen , Sängern der Sängerverei¬
nigung und das Orchesters. Diese Darbietung wird
von mindestens 100 Mitwirkenden bestriiten . An aktiven
Turnern und Turnerinnen einschließlich der Knaben und
Mädchen treten zum Jubiläumsfest ebenfalls mindestens
100 an : von diesen nehmen etwa 70 an , den Vereins¬
wettkämpfen am Sonntag , den 30 . Juli , vormittags,
teil . Alle zusammen warten entweder Samstags oder
Sonntags mit Darbietungen auf . Aus vorausgegange¬
nen Festen der Turngemeinde weiß man allgemein , daß
der Verein sich in bezug auf alle Festfolgen einen guten
Ruf gesichert hat . Eine vielbesprochene Zahl zu biesem
Fest ist der festgesetzte Eintrittspreis . Die Turner haben
den Eintrittspreis für zwei Festtage auf nur 20 Pfg . fest¬
gesetzt und damit allen Volksgenossen einen Besuch er¬
möglicht. Das wird in Hochbeim nicht oft geboten . —
Auch aus anderen Festvorbereitungen entnehmen wir die
allgemeine Teilnahme der Bevölkerung am Turnfest . So
hat die Auftragserteilung an Tannentränzen ergeben,
daß dem Fest auch wohlwollende äußerliche Aufmerk¬
samkeit geschenkt wird . Mit dem Augenblick, da Tannen¬
grün und Fahnen unsere Häuser und Straßen zieren, ist
die Verbundenheit zwischen Jubelverein und Einwohner¬
schaft erwiesen und das Fest wird , was es sein soll, ein
Volksfest unserer Stadt ! Wenn nun noch zum vorge¬
sehenen Festzug die Vereine in stärkster Aufstellung
mitmarschieren , dann sind erst recht alle Voraussetzungen
für das Gelingen gegeben. 90 Jahre , Turngemeinde Hoch-
heim werden damit abgeschlossen mit dem Dank unserer
Generation an die Alken, die heute noch im hohen
Mannesakter geehrt und geachtet unter uns leben.

Notkreuztag in Hochheiin am Main . — Der Rotc-
treuztag ist gewissermaßen der Dankestag für die Not-
kreuzmänner , denn durch die 6pendeil der Bevölkerung
NN diesem Tage wird denselben der Danl abgestatlet für
ihre in uneigennütziger Weise ausgeführte Liebcstätigkeit

und Opferbereitwilligteit aus reinem Menschlichkeitsgefühl.
Darum ergeht die dringende Bitte an die Bevölkerung
Hochheims an diesem Tage den Rotkreuzmännern , gegen¬
über eine offene Hand zu zeigen und ein Scherfkein zu
spenden, was doch allen leidenden Mitmenschen in einer
früher oder späteren Schicksalsstunde wieder zu Gute kommt.
Wie oft sieht inan die alten ergrauten Sauitätsmänuer
mit dem Krankenwagen in raschem Tempo durch die
Straßen eilen nach der Unglücksstätte refp. Kranken¬
lager , um den Hilfbedürftigen ihre erste Hilfe zuteil wer¬
den zu lassen. Ein Liebeswerk, das große Achtung und
Ehre verdient . Und diese Achtung und Ehre soll am Rot-
kreuztag ihre volle Anerkennung finden , indem der Wahk-
spruch unter dem Motto : Edel sei der Mensch, hilfreich
und gut , in vollkommener Wirkung dem deutschen Roten
Kreuz gegenüber in Erfüllung geht . Heist uns helfen!
Wir möchten noch bitten , daß unser Depot Weiherstr . 14
in der Zest von 1—4 Uhr von der hiesigen Bevölkerung
recht rege besichtigt werden möge um ein rechtes Bild
von dem Wirken des Sanitätslagers zu bekommen. Be¬
merken möchten wir noch, daß die Krankenpflegeartikel von
Jedem unentgeltlich in Anspruch genommen werden kön.
neu. Die örtliche Anschrift lautet jetzt : Deutsches Rotes
Kreuz ., Sanitätszug I. Hochheim a . M .. Zugführer Kasp.
Westenberger , Kolonnenverwalter Ad . Wallenwein , Grup¬
penführer Wilh . Kpritz, Gruppenführer Beruh . Sieg¬
fried , Kasten- und Schriftwart W . Kyritz, Zeugwart
Anton Schollmayer.

Snielnereinitnnn 07 HMeiin
Fußball äm Sonntag , den 23. Juni 1935 :

1 Uhr Knaben Germania Weilbach Knaben,
2 Uhr 2. Mannschaft Opel Rüsselsheim 3.
3 Uhr 1. Mannschaft — Opel Rüsselsheim 2.

Sämtliche Spiele finden aus hiesigem Platze statt.
Reichssender Frankfurt a. M.

Jeden Werktag wiederkchrende Prograinm -Nummem:
6 Choral, Morgenspnich, Gymnastik; 6.15 Frühkonzert; 7
Nachrichten; 8 Wasserstandsmeldungen; o.ro Gymnastik; 8.30
Frühkonzert bezw. Sendevanse: 11 Werbekonzert: 11.20 Pro¬
grammansage. mn n̂ ŝ̂ stsEldungen , Wetter ; 11.30 Soziak-
dienst: 11.45 Banernfunk: 12 Mittagskonzert 1; 13 Zeit,
Nachrichten: anschließend lokale Nachrichten: 13.15 Mittags¬
konzert II; 14 Zeit, Nachrichten; 14.15 Wirtschaftsbericht-.
14.30 Zeit, Wirtschaftsmeldungen; 14.40 Wetter ; 14.45
Sendepause: 17 Nachmittagskonzert: 18.45 Das Leben spricht;
18.55 Wetter, Wirtschaftsmeldungen, Programmändenmgen,
Zeit ; 20 Zeit, Nachrichten, anschließend Tagesspiegel: 22
Zeit , Nachrichten: 22.15 Wetter, lokale Nachrichten, Sport;
24 Nachtmusik.

Sonntag , 23. Juni : 6 Hafenkonzert; 8.05 Gymnastik:
6.15 Zeit, Wetter, Wasserstandsmeldungen: 6.25 Sendepause;
8.45 Choralblaseu: 9 Katholische Morgenfeier; 9.45 Sende¬
pause: 10 Deutsche Feierstunde der Hitlerjugend; 10.30 Deut¬
sches Schatzkästlein; 11 Chorgesang; 11.45 Dichter im Dritten
Reich: 12 Mittagskonzert: 13 Unterbaltungskonzert; 14 Kas¬
perle, der kühne Schwimmer; 14.45 Aus dem Leben des schaf¬
fenden Volkes: 15 Stunde des Landes; 16 Nachmittags-
konzert; als Einlage: 17 bis 17.50 Endspiel um die Fuh-
ballmeist--Schaft; 18 Rubu, ein neues Kampfballfplet der HI:
18.30 Vom deutschen Wiegenlied, musikalische Plauderei ; , 19.
Zu Bacharach, zu Bacherach, zwischen den Wellen und Wink¬
le ln einer kleinen Stadt ; 19.45 Sport ; 20 Paul -Lincke-
Potpourri : 22 Zeit, Nachrichten; 22.15 Wetter, lokale Nach¬
richten, Sport ; 22.20 Sportspiegel des Sonntag ; 22.45 Tanz-
funk; 24 Reichssonnwendfeier der deutschen Jugend ; es spricht
Ncichsiugendführer Baldur von Schirach: 0.30 Nachtkonzert

Montag , 24. Juni : 10 Sendepause; 10.15 Schulfunk;
10.46 Praktische Ratschläge für Küche und Haus ; 15.15 Kin¬
derfunk; 15.30 Ter Zeitfunk sendet Kurzgeschichten aus dem
Leben; 16 Kleines Konzert; 16.30 Nationale Kunst; 16.45
Bücherfunk; 18.30 Weltpolitischer Monatsbericht: 19 Klavier¬
musik: 19.30 Wir Mädel singen; 20.1o Der Blaue Montag;
22.30 Musik zur guten Nacht.

M $eletnnnMiönttflen her SM Mieitn
Musterung 1935. — Gestelkungsausrus!

1. Auf Grund der Proklamation der Reichregierung
an das Deutsche Volk und des Gesetzes für den Aufbau
der Wehrmacht vom 16. März 1935 , des Wehrgefehes
vom 21 . Mai 1935 und der Dienstanweisung für die
Musteruilg und Aushebung werden im Jahre 1935 die
Dienstpflichtigen der Jahrgänge 1914 und 1915 zur
Musterung und Aushebung herangezogen.
Uanpt»r:UrlllIsllLf nnrl vtsi-aiitwoilHcli llir Politik und Lükfllax: Heinrich DreUbftCt.
Stellv . Hnuptschrifl leiter und verantwortlich für den rtnreigentell : Heinrich Drain
hach ir.; Druck und Verlag: Heinrich Drei,hach, «hmtlich In Flürnheim am Mai.
D - H . V . 35 . 701 Zur Zeit i . t ProislUL Nr . 12 eilllia.

tl NFESTTA GESCHENK
?ne neue3'/-Pfg.-Zigarette EDELWUCHS,

ẑwei ganz betonten Geschmacksrich-
^•gen, ist auf dem Markt!- Das Unge¬
wöhnliche an dieser Neuschöpfung ist,
r®für kurze Zeit jeder Zigarettenpak-% ein echt vergoldeter Talisman in
’̂ schiedenen Figuren beiliegt,der sich

ausgezeichnet zum Geschenk eignet-
JederHändlerliefert Ihnen ein Armbänd¬
chen, ebenfalls echt vergoldet, für nur
30 Pfg. zum Sammeln des Talismans.
Edelwuchs die neue31Pfg.Zigarette

DICK- RUND OHNE MIT GOLD

VOLL BM GESCHMACK MILD BEKÖMMLICH



Für die aktive Dienstpflicht sind bestimmt der Jahrgang
1914 und zum Arbeitsdienst der Jahrgang 1915.

2 . Zuständig für den Musterungsbezirk ist der Re¬
gierungs -Präsident in Wiesbaden (Zweigstekle der unte¬
ren Ersatz -Behörde ).

3 . Die Musterung im Mam -Taunus -Kreis findet für
Hochheim a . M . am 11 . Juli 1935 , vormittags 8 Uhr,
in Hofheim i. Ts . in der Pestalozzi -Schule , Ostendstratze
statt.

4 . Alle in der Zeit : 1. Januar 1914 bis 31 . Dezem¬
ber 1915 geborenen männlichen Reichsangehörigen sind
dienstpflichtig und haben die Pflicht , sich zur Musterung
zu gestellen . . _ ,

Durch Krankheit verhinderte Dienstpflichtige haben ein
Zeugnis eines Amtsarztes der zuständigen polizeilichen
Meldebehörde (Medizinalrat Dr . Stamm . Ffm .-Höchst)
vorzulegen . . „ .

Auch Dienstpflichtige , die sich bereits freiwillig melde¬
ten , oder schon gedient haben , müssen zur Musterung er¬
scheinen.

5 . Von der allgemeinen Musterung sind nur diejeni¬
gen Dienstpflichtigen befreit , die zur Zeit der Musterung

a ) in der Wehrmacht.
b ) in der Landespolizei aktiv dienen,
c) freiwilligen Arbeitsdienst leisten . Diese werden ge¬

sondert über den Arbeitsdienst gemustert.
6 . Wer seiner Gestellungspflicht nicht oder nicht pünkt¬

lich nachkommt . wird , wenn keine höhere Strafe erwirkt
ist, mit Geldstrafe bis zu 3tM  150 — oder mit Haft be¬
straft . Ist die Handlung oder Unterlassung durch Um¬
stände herbeigeführt , deren Beseitigung nicht tn dem Ver¬
mögen des Dienstpflichtigen kag. so tritt Straflosigkeit ein.

7 . Der Dienstpflichtige soll zur Musterung mitbringen:
a ) den Geburtsschein,
b ) Nachweise über arische Abstammung (Eltern und

Großeltern ), „ .
c) die Schulzeugnisse und Nachweise über Berufsaus¬

bildung (Lehrlings - und Eesellenprüfung ),,
d ) Ausweise über Zugehörigkeit HL . (Marine -HI .)

zur SA . (Marine -SA .), zur SS ., zum NSKK ..

Statt Karten!

Peter Schreiber
Maria Schreiber

geb. Erkert

Vermählte

Hochheim (Main) Mainzerstraße 4
./

Statt Karten!

Für die uns anläßlich unserer Vermählung zu¬
gegangenen Glückwünsche u. Geschenke sagen
wir Allen herzlichsten Dank. Besonderen Dank
der Jahresklasse 07 u. dem Radiahrerverein 1899.
Alois Leichner und Frau Elisabeth

geb. Bender

Hochheim am Main, den 21. Juni 1935

Aur LViesenmühle
(schöner Ausflugsort !) Spez.: Butter u. Käse , Speck u.
Eier, Hausmacherwurst zu niedrigen Preisen. Prima
seibstgekeiiterter Apfelwein. Es ladet frdi. ein Familie Jos.Thomas

/ln alle £eser

des „Hocnneiiner Siamanzeigers“ die einige vor*
kenntniise in der englischen oder franzö*
fliehen Sprache haben. Umsonst und un¬
verbindlich senden wir einen Monat lang
.Paustians lustige Sprachzeitschrift , um
Ihnen zu zeigen, wie man mühelos perfekt
im Englischen und Französischen wird . Sie
lachen und lernen ! Alle 10 Tage ein Heft,
enthaltend beide Weltsprachen , für nur
30  Pfennig . Gebrüder Paustian , Verlag,
Hamburg 1, Chilehaus 54.

färberd Priniz
reinigt. färbt. wäscht

in la . Ausführung . Annahme

Rath.Kallenbach lUiv.
Weißenburgerstraße 4

Natur - Wein
3|t Ltr.v. 654  an, 1Ltr.v. 804  an
IM Hocntieim,uieiitersiraoei

60 Ruten einigen

tt
im Nahskehl auf der Weid

zu verpachten.
Näheres in der Geschäfts¬
stelle Massenheimerstr . 25

iiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiii
Scbrelbmascbinen-flrbeiten

werden exakt und sauber ausgeführt

Flörsheim am Main. KarthäusarstraBee

zum DLV . (Deutscher Luftsport -Verband ), zum
DASD . (Deutscher Ämateur -Sende - u . Empfangs¬
dienst ),

e) den Nachweis über Teilnahme am Wehrsport
(Wasserwehrsport ) ,

f) den Nachweis über Landbilfe,
g) den Nachweis über geleisteten Arbeitsdienst (Ar-

beitspah oder Arbeitsdienstpatz ) .
h) den Nachweis über geleisteten aktiven Dienst in der

Wehrmacht oder Landespolizei oder über die be¬
reits erfolgte Annahme als Freiwilliger in der
Wehrmacht oder Landespolizei,

i) den Nachweis über den Besuch von Seefahrtschulen
und über Seefahrtzeiten,

k) den Nachweis über den Besitz des Neichssportab-
zeichens oder des SA .-Sportabzeichens,

l) den Führerschein (für Kraftfahrzeuge , Flugzeuge,
oder des deutschen Seglerverbandes ),

m ) Brillen und Brillenrezepte , wenn sie Brillenträger
sind,

n) ärztliche Gutachten usw . über frühere oder noch
bestehende Leiden:

8 . Dienstpflichtige , die zurückgestellt werden wollen , ha¬
ben einen schriftlichen Antrag und die erforderlichen Be¬
weismittel (Urkunden , Stellung von Zeugen und Sachver¬
ständigen ) mitzubringen.

9 . Versuche Dienstpflichtiger zur Täuschung werden
nach 8 143 des Reichs -Straf -Eesetzbuches bestraft.

10 . Wer an Epilepsie zu leiden behauptet , hat aus
eigene Kosten 3 glaubhafte Zeugen hierfür zu stellen oder
ein Zeugnts des Amtsarztes (Kreismedizinalrat Dr.
Stamm . Ffm .-Höchst ) beizubringen.

11 . Die Dienstpflichtigen haben gewaschen (auch mit
gereinigten Ohren ) und mit sauberer Wäsche zu erscheinen.
Die Mitnahme einer kurzen Sporthose wird empfohlen.

12 . Verboten ist am Musterungslage der Eenutz von
alkoholischen Getränken.

13 . Fahrtkosten für Hin - u . Rückreise zum Musterungs¬
ort und Lohnausfälle werden nicht ersetzt.

14 . Die Untersuchung der Freiwilligen anderer Jahr¬
gänge als 1914 oder 1915 soll für den gesamten Bereich

der Zweigstelle Wiesbaden am 24 . und 25.
Wiesbaden stattfinden . Sie werden wohl von der Ä
stelle der unteren Ersatzbehörde unmittelbar beoi

Ffm .-Höchst , den 11 . Juni 1935 . , &
Der Landrat I . V . : gez. Daniel . Reg .-AM

Wird veröffentlicht!
Hochheim am Main , den 15 . Juni 1935 . . ..»

Der Bürgermeister als Ortspolizeibey^
I . V.: Hirschmap

Kirchliche Nachrichten
Katholischer Sottesdienft

2 . Sonntag nach Pfingsten , den 23 . Juni 193®
Stiftungsfest der sakramentalifchen Bruderschast-

Eingang der hl . Messe : Der Herr ward mein
schützer, er führte mich ins Weite und rettete midi,
er mich liebte.

Evangelium :° Gleichnis vom großen Eastmahle-
7 Uhr Frühmesse , 8.30 Uhr Kindergottesdienst , 10 Uhr H

amt . 2 Uhr sakramentalische Bruderschastsanv.
Werktags : 6 .15 Uhr erste HI. Messe , 7 Uhr SÄ

mit Aussetzung des Allerheiligsten und Eccce r j
Segen . 8 Uhr abends sakramentalische Andaol
Donnerstag.

Beichtgelegenheit : 5— 7 und nach 8 Uhr wegen
Herz -Jesu -Festes.

Freitag : Fest des heiligsten Herzens Jesu - ,g
7 Uhr Weihe des Menschengeschlechts an das Dc>

Herz 2esu.

f

Evangelischer Sottesdienft.
Sonntag , den 23 . Juni 1935 , 1 . nach Trinität

vorm. 10 Uhr Hauptgottesdienft.
vormittags 11 Uhr Kindergottesdienst.

Montag abend 8 Uhr Uebungsstundc des Kirchenchores.
Mittwoch abend 8 Uhr Frauenabend im Gemeindey»
Freitag , abends 8 Uhr, Mädchenabend im Eemeindeya^

Statt Karten!

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, sowie für die vielen

Kranz- und Blumenspenden bei dem Hinscheiden unserer lieben Verstor¬
benen

Elisabeth  Bopp
sagen wir unseren herzlichsten Dank. Besonderen Dank dem hochw.
Herrn Pfarrer Herborn, den barmherzigen Schwestern, Herrn Dr. Leuchter,
dem Marienverein und der Marianischen Kongregation , der werten
Nachbarschaft , die uns so hilfreich zur Seite standen , sowie allen denen,
die ihr die letzte Ehre erwiesen haben.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Familie Dalt &asar  Sopp

Hochheim am Main, den 22. Juni 1935

Eine kleine oder die
einer großen

Sdicun*

zu mieten gesucht- -

Näheres in der Geschäfts

CH ml  Bei
Färben,  Kunststoffvon Herren - UIV

Damen -Kleidtfb»
Montags anliefer 11
Samstags abholc 11

Annahmestelle

Ü

m . oechK
EppsteinstraßeJ,

Am Mittelpunkt des
geistigen Deutschland

stehen

Velhagen & Llastngs
Monatshefte.

e «r unterrichten in umfassender, glanzender und fachlicher
Art über die geistigen und künstlerischen Strebungen der
Zeit I » aller Welt find sie wegen Ihrer unerreichten AuS>
stattung berühmt. Wundervolle farbige Wiedergaben zeigen
dle Kunst der Epoche und Vergangenheit . Die Romane,
Novellen und Skizzen sind Erstveröffentlichungen unserer
bedeutendenSchriftsteller, auch des jungen DeutscĥndS.
-Alles, was uns heute besonders am Herzen liegt : Deut-
scheSBolkstUM, deutscher Glaube und alle wichtigen Lebens¬
fragen der Nation werden von bedeutenden Mitarbeitern,

auch in Gestalt illustrierter Beiträge , behandelt.
Der Dichter BSrrle « von Münchhausen schrieb kürzlich:
.ES lohnt sich,ein Menschenalter mltBelhagen

& KlasingS Monatsheften zu verleben ' .

Adam Wolf
Hintergasse

verkauft zum Teil sein

Tüncherwerkzeug
um einen niedrigen Preis.

Wer
sein Geschäft auf 4er
halten will — niaö^
INSERATE seinen
und seine Artikel «'

brochen bekanntg1

I

Monatlich « t » V « t * f a * ** m . l . IO

Der Verlas Belhagcn& DLasins, LeipzigC i
übersendet auf Wunsch gegen Einsendung von D Pfg . in
Marken für stotto kostenlos ein Heft als Probeheft.

Die Anrersett-Älnnabme
für das bekannte Familienblatt

Daheim
(Über ganz Deutschland und angrenzende Gebiete verbrei-
1 0 tet ) befindet sich in unserer Geschäftsstelle:
Verlsg: Heinrich Vreisbsch. klörsheim am Main
Das Publikum hat .nur nötig , die Slellen -Anzeigen für den
Personalanzeiger des Daheim bei uns abzugeben und dte
Gebühren (kein Aufschlag) zu entrichten . Die Expedition

erfolgt prompt und vertraulich.

Ihrem Parkett , und Linoleum
nickt,wennesmitKINESSA-
Bohnerwachs  behandelt
ist. Ln Gegenteil, der lierr-
liehe KINBSSA -GIanz kann
wiederholt nftß gewischt und,
ohne neu einzuwachsen , im-
INer wieder aufpoliert wer¬
den . Außerdem reicht eine
Pfunddose für 4 bis C Zim¬
merböden . Auch Ihre Holz-
und Ledermöbel funkeln wie
neu mit dem sparsamen

KINIffÄ

BOHNERWACHS
Central - Drogerie J. Wenz
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lieget übet der CimiwWe
<9. Fortsetzung .) Von Richard Euringer

17. Juni 1916 : Morgens fünf Uhr Postenschüsse . Start-
«larm . Drei feindliche Schiffe , zwei Flugzeuge vor El
Arisch an der Küste gemeldet . Wir starten . Drec Be¬
atzungen . Berthold und ich vertreiben Flugzeugmutter-
chiss durch dreizehn Zehnkilobomben und Maschinengewehr-
stuer aus zuletzt 500 Meter Höhe , bei starker Abwehr . Mit-
!°gs find alle drei Schiffe abgezogen , ohne Arisch bom¬
bardiert zu haben . Ein Hilfskreuzer , zwei Torpedoboote.
Ai'r haben im ganzen 21 Bomben geworfen . Sämtliche
Aiafchinengewehrgurte verschaffen . Offenbar hatten die
schisse Befehl , unter Leitung der Wasserflieger uns das
L.ager zusammenzuschiehen . Sie kamen nicht so weit.
Abends Ritt zum Mittelmeer . (Eine Stunde mit dem Gaul ),
herrlicher Abend . Bad unter Palmen.

Es schießt vom Himmel
. 18. Juni 1916 : Wir haben uns so eingerichtet , daß
s°der Pilot mit seinen Monteuren bei seiner Maschine im
psugzeugzelt schläft. Die Nacht war kalt. Nun glüht die
Mtze. Es ist 7.30 Uhr morgens . Mein Zelt , das südlichste
°er sechs, steht mit Front nach dem Gebirge , vor sich als
Startplatz das trockene Flußbett . Links dämmen sich Flug-
Mddiinen an . Der Seewind floppt durch die Flugzelt¬
planen . Es gibt ein Gefühl , als kühle die Zugluft.
. Die Leute haben das Zelt verlassen . Unterm Trag-
? ĉk meines Rumpler liege ich schamhaft nackt gereckt auf

Bahre meines Feldbettes . Eine der beiden Frühstart-
Faschinen fehlt noch. Die andere ist heil zurück.

. Es böet gehörig ; die Höhe rört . Eine plötzliche Unruhe
Mt meinem Ohr ein , über dem Gleitlaut der Flugzeug-
fachen singe die Höhe ihren Ton fort . Geblendet taumele

heraus . Mannschaften starren über mein Zelt weg.
^as macht er !? ? ? Was soll das ? !! —
i. Steil geneigt drückt er die Maschine nieder mitten in
a§ Fliegerlager , reißt sie hoch — — Die Meldetasche , die

y abwirft, nein, die Bombe,  sehe ich im Augenblick, da
^ °>srund feindlich als Zielscheibe die Ententekokarde auf-
^eischt! Dann platzt das Trommelfell . Wie vom Erdboden
Bberi liegen Menschen auf dem Bauch . Es schießt vom
2 'Mmel! Das find nicht wir . das find die anderen ! Die
Mwmies ! — Von Insekten kreist das Blau . Achtung!
^ombe.

Zwanzig Schritt vor meinen Augen donnert sie in Ditt-
Mars Zen Brand ! Das spreißelnde Scheitern der Ma-
K 'Ne überkracht der nächste Schlag . Im Aufrauschen der
^ 'chslamme gaukelt ein Bristol , flattert ab , während ubers
gMnschaftszelt plötzlich Sandfontänen steigen . Spreng-

"Ee heulen um den Platz.
v Aus den Dünen wimmern Menschen . Ich kann nicht
Pflfen; an Knien und Armen verbrüht vom Sand , den
Mtzen Nacken verbrannt von Sonne , umspritzt vom Feuer

Maschinengewehre , erwarte ich die nächste Bombe . Vor
Pulows Zelt raucht ein Pflock, ein Blindgänger , oder was
fb. lein mag . Da ich aufstürze , haut mich die nächste Bombe
Mder platt aus das Gesicht. Warum schießen die Türken
Acht? Die Hange lieaen doch bekränzt von osmanischer
ch' fanterie ! An der Küste steht Artillerie ! Sind sie denn

lle  ausgerissen ? Gottlob , da pfeffern unsere Kerle!

wieder mit dem MlvenWvmm!
<>, Es muß fein — ich denke nichts mehr — saufe in mein
"Uigzelt, stecke ein Bein durch die Lederhose — Jacke um!
" Tropenhelm - Karabiner - Querschläger klinken

an die Streben . — Ich komme so weit nicht , wie ich will:
Bülows Maschine welkt zum Skelett , gespenstisch, in auf¬
gerissenen Planen . Ein verrückt gewordener Gaul wankt in
die Startbahn , legt sich um , reckt die Stelzen aus dem
Bauch . Unteroffizier Ande sprudelt Blut . Da er mir klagen
will , was ihm wehtut , quillt ihm die Lunge aus dem Mund.

Dann schlage ich an . Es ist die Verzweiflung , was
kreuz und quer von allen Seiten regellos über die Köpfe
wegknallt . Der Platz geht unter . Das Lager ist hin . Un¬
sere Maschinen , unsere Zelte.
Schießt ihnen die Kühler ein!
Rattert ihnen die Kolben ab!
Sägt ihnen die Propeller
durch ! Funkt ihnen Feuer
ins Benzin ! Nieder mit dem
Wespenschwarm ! — Sand-
fontänen schütten uns zu.
Ein blutender Flieger bud¬
delt mich aus . Patronen !!

Das Aas von Tommy hält
uns nieder . Achtung ! —
Bombe ! — Die Scherben
stieben . — Das galt meinem
Zelt.

Aber da rast ein Gestell
vom Himmel , stürzend wie
ein Meteor . Im Augenblick,
da ich anlege , schlägt mir
einer den Lauf aus der
Hand : dann ist es ein Rump¬
ler , der gelandet , wahnsinnig
mitten durch den Schwarm.
Ich mag nicht Hinsehen : sie
schlagen ihn tot , mit Bom¬
ben , mit Zwanzigkilobom¬
ben , sie zertätschen ihn zu
Brei . Oder es geschieht ein
Wunder —.

Das Wunder ist dies : als
wolle er dem Rumpler auf¬
hocken, taucht ein Bristol aus
dem Geschwader , schmeißt nicht, schießt nicht, streckt die Flug¬
bahn , angehaaelt von Pistolen , Karabinern , schwebt aus,
endlos der Küste zu — da knickt er herab.

Und da blättert auch der zweite , sackt herunter , mit la¬
stendem Rumpf , schleift einen Oelschweif hinter sich Her, hun¬
gert über El Arisch hin , sucht die See . Dem dritten laufen
die Leute nach , über die Dünen . Der kommt nicht mehr
heim . Eine Flamme schlägt zum Himmel.

Mein Tagebuch verzeichnet: 18. Jun , 1916: Bomben¬
angriff auf unseren Flugplatz El Arisch. Captam Tipton

heruntergeholt und gefangen . Er war früher Zeppelinjüger
in England , dann Flieger gegen die Senussis . Ein Bristol
brennend in die Dünen . Ein Bristol in die See . Ertrunken.
Angriff (sechs und drei Flugzeuge ) dauerte von etwa acht
bis neun Uhr fünfzehn morgens . Fünfzig Bomben
schätzungsweise . Aus Höhe dreißig bis fünfhundert Meter.
Volltreffer : Zelt und Maschine Dittmar . Bülows Maschine
restlos vernichtet . Pfalzeindecker stark beschädigt . Kahnts
Rumpler : Motor durchschossen. Zwei Maschinengewehre
unbrauchbar . — Pferde : zwei tot , vier verwundet . Eins
entlaufen . — Vier Zelte durchsiebt . Kleidungsstücke vielfach
zerrissen . Mein guter Tropenwaffenrock . Um mein Zelt
in rund hundert Meter Umkreis sieben Bomben eingeschla¬
gen . Mehrfach durchlöchert . Maschine heil . — Unteroffizier
Flugzeugführer Ande : Sprengstück in Lunge . Unteroffizier

Lamvf bis zum Letzten. Die brennenden Trümmer des zum Absturz gebrachten
^ französischen Kampfflugzeuges. Aufnahmen(2): Scherls Bilderdienst.

Flugzeugführer Kahnl : Rückenschuß. Drei Mann : große
Fleischwunde an Schulter . Sprengstück Oberschenkel durch¬
schlagen. Starke Fleischwunde an Gesäß . Brust , Hand.
Starke Fleischwunde Oberarm und Unterarm . Verletzungen
am Oberschenkel . Platz übersät mit Sprengstücken . — Cap-
tain Tipton , Chef des Angriffsgeschwaders , sagt aus : .,We
were told to stop you ." („Wir hatten Befehl , euch das Hand¬
werk zu legen .") — Wir traktierten ihn mit Whisky.

Abends waren wir wieder so weit , daß wir — drei
Maschinen ' stark — Port Said mit Gegenbesuch beehrten.

^ "nzösischer Doppeldecker , der bei der erzwungenen
Landung in einem Graben Bruch gemacht hat.

Dreimal Slück
Bon Leo Leonharöy

Rumänien 1917 : An den Gebirgspässen kam es zu län¬
gerem Aufenthalt , und sehr unangenehm war es für uns,
daß in unserem Flughafen Kronstadt das schönste Wetter
lachte während von der Wasserscheide des Gebirges nach
dem Feinde zu Nebel bis auf die Erde herrschte . Um meine
Besatzungen etwas zu schonen, sagte ich, ich wurde allem
vorsliegen . und die anderen Flugzeuge sollten erst dann
ilachfolg'eit. wenn ich in einer Stunde nicht znruckgekehrt
wäre , denn dann hätte ich festgestellt, daß jenseits des Ge¬
birges endlich die Luft rein wäre.

Ich flog mit Vizefeldwebel Langhoss los und sah wieder
ein endloses Wolkenmeer vor mir . das vom Schönheits-
standpunkt aus herrlich anzuschanen war , mich aber IN tak¬
tischer Beziehung sehr betrübte. Die ungeduldigen Ermah-
nungen unseres von schöner Sonne beschienenen General¬
stabes hatten Mich etwas verärgert , und ich tippte bei Lang-
host an , ob wir es mit Gewalt versuchen wollten durchzu-
kommen . Ich sehe noch seine leuchtenden Augen und sein
vergnügtes Ricken . Wir steuerten nun lediglich nach dem
Kompaß auf Pitesti los . das einer der wichtigsten feind¬
lichen Etappenorte war . Und — Schwein muß man haben
— nach einer Stunde , als wir nach unserer Berechnung
drüber sein mußten , sahen wir durch den plötzlich dünner
werdenden Wolkenschleier Häuser unter uns . Ohne meinm
Befehl abzuwarten , stieß Langhoff durch dieses Wolkenloch,
und unter uns lag der Bahnhof von Pitesti , wo gewaltiger
Rückzugsbetrieb herrschte , den wir mit unseren Bomben
belegten . Außerdem konnten wir eine dreißig Kilometer
lange Marschkolonne festellen , die nach Südosten abzog , ein
Zeichen des allgemeinen Abbaues.

Meine übrigen Besatzungen , die mir eine Stunde später
gefolgt und nach nutzlosem Aufstiege wieder heimgekehrt
waren , beneideten uns sehr um den unerhörten Dusel , daß
wir dieses kaum zwei Minuten anhaltende Loch gefunden
hatten . Da auf Grund meiner Meldung der Vormarsch
durch das Gebirge angesetzt wurde , der auch fast unblutig
gelang , erhielten wir eine ehrenvolle Anerkennung im
Korpstagesbefehl , dazu später Langhoff das Eiserne Kreuz
1. Klasse und ich den Hohenzollernschen Hausorden . Lang¬
hoff fiel später mit seinem tüchtigen Beobachter Hauptmann
Rehdanz auf einem schwierigen Erkundungsfluge . Rehdanz
war gerade in den Großen Generalstab berufen worden und
sollte in den nächsten Tagen abreisen . Er bat mich aber,
diesen wegen fünfzehnfacher feindlicher Uebermacht außer¬
ordentlich schwierigen Erkundungsflug weit hinter die feind¬
lichen Linien noch mitmachen zu dürfen , weil er nach einer

erschütternden Nachricht sein seelisches Gleichgewicht wieder-
erlangen müßte. Wie ihr Tod geschah, wurde niemals fest-
gestellt . da nichts von Flugzeug und Besatzung jemals ge¬
funden wurde.

Und noch einmal Rumänien : Ich hatte zwei Bomben zu
fünfzig Kilogramm auf den feindlichen Flughafen Ticuciu
abwerfen wollen, sah aber nur eine fallen. Der Flugzeug¬
führer flog verabredungsgemäß , um der uns folgenden
Meute englischer und französischer Jagdflieger zu entwischen.
stark drückend unserer Front zu. Ich arbeitete an meinem
versagenden Löfungshebel und ..fchmitzte nicht schlcchl aus
der Nase " , wie man in der Fliegersprache zu sagen pflegte,
als der mir sichtbare Bombenschwanz sich nicht rückte und
rührte . Endlich , einige Kilometer vor unseren Linien , em
erleichternder Niick in meinem Flugzeuge iind noch mehr in
meinem Herzen , die Bombe fiel ungezielt und — fiel in d' e
größte und schönste der Serethbrücken des Feindes mir
stark zerstörender Wirkung . Ebensvgnt hätte sie aber auch
der Zufall in unsere Reihen schleudern können. —

Westfront 1918: Wir hatten in mondloser Nacht bei
strömendem Regen Compwgne angegriffen , das achtzig Ki¬
lometer von unserem Flughafen entfernt zum Jagdrevier
unseres Nachbargeschwaders gehörte . Hier waren jedoch auf
deutscher Seite die Richtungslichter gelöscht, da Flugzeuge
in der Luft nicht vermutet wurden . So „verfranzten " wir
uns auf dem Rückwege und muhten schließlich nach Benzin¬
verbrauch im heftig beschossenen Frontgelände , weit ab von
unserem Flughafen bei Lille , landen . Unser braves Fried¬
richshafener Großflugzeug durchschnitt hierbei mit seinem
Fahrgestell glatt zwei Stacheldrahthindernisse , rollte , über
alle Granatlöcher hinweg und blieb, von einem Telegraphen¬
drahtträger halb durchschnitten , über einem tiefen Eisen¬
bahnabhang kleben — uns wurde kein Haar gekrümmt.

Wir hatten aber das Pech , mitten im feindlichen Gas¬
schiehen zu sitzen. Zum Glück hatten wir vor kurzem Un¬
terricht in der Benutzung von Gasmasken bekommen , die
wir hier einigen toten Kameraden abnehmen kannten.
Dann flüchteten wir unter Bergung unserer Maschinenge¬
wehre und Instrumente in einen Telephonunterstand . Mein
Pech war mein Glück gewesen . Die aus Holz und Papier
errichtete Stabsbaracke war am Morgen , nachdem ich ver¬
mißt war , durch unvorsichtiges Heizen so rasch herunter¬
gebrannt , daß meine sämtlichen Stabsangehörigen sich nur
im Nachtgewand hatten retten können . Ich hätte mit mei-
nen Lähmungen niemals wie die anderen durch die Fen¬
sterluken flüchten können.

Rach fröhlichem Wiedersehen mit meinen Leutchen
steckte ich mir ein reines Taschentuch ein und flog denselben
Auftrag noch einmal . Diesmal aber , ohne mich zu verfranzen.

Schluß.)
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4t»pyrighl by Carl Duncker-Berlag
<2. Fortsetzung.)

In dem vorhergehenden Kapitel wurde erzählt:
Kunberley steht im Zeichen des Diamantenruns. Ueberall

suchen Spitzel des Minentrusts und der Polizei, dem wilden
Dlümantenhandel auf die Spur zu kommen und Verkäufe

verhindern. Der Minentrust sperrt seinêFelder. Um diese
.. .. trifft Sophus Trolle mit seiner Tochter Hertha in

Limberlcy ein. Bereits im Hotel hat Trolle einen Zusammen¬
stoß mit den Agenten der Minenkompagnie. Als die Spitzel
der Minenkompagnie ihn festnehmen wollen, läßt er sich mit
dem Generaldirektor Hickson von der Minenkompagnie ver¬
binden. Hickson erläutert gerade in einer Direktorenkonferenz
die Maßnahmen der Kompagnie. Die Kompagnie ist beun¬
ruhigt von der Nachricht, daß noch drei Diggers im Busch
lind, von denen man nicht weiß, welche Funde sie gemacht
haben

Da üiüben liegt Charles Biddle. Seine gelben Zahn-
Purnmel blecken gegen den Himmel wie das Gebiß eines
verendeten Pferdes . Haß, wahnsinniger Haß steht in sel¬
bem hageren Gesicht. Haß gegen das Schicksal, gegen die
Kameraden.

So weit ist es gekommen, daß einander hassen, die drei,
4ie doch als gute Kameraden ausgezogen waren in den
Busch. Und das entsetzlichste ist: Thomas Hart spürt, daß
auch er die Kameraden unbändig zu hassen beginnt . Wenn
« weiter könnte, er würde sich nicht mal die Zeit nehmen,
zwei Leichen einzuscharren, sondern stumpf und gleichgültig
sie liegen lassen und weitermarschieren.

Die Sinne schwinden. Ein Sausen und Summen,
dröhnend, brausend, als wollte die Welt bersten, ist das
fetzte, was Thomas Harts Ohren auffangen . Seine ge¬
schlossenen Augen sehen nicht mehr den schwarzen Vogel,
der hoch über der Wüste einen Bogen beschreibt und lang¬
sam niedergeht.

Kaum fünfzig Meter von den Zusammengebrochenen
entfernt , fetzt das Postflugzeug im aufstäubenden Sand auf.
Harry Morris , der Pilot , klettert aus der Maschine und

^eht langsam auf die d̂unklen Gestalten zu. die sein scharfesluge vor wenigen Minuten noch durch den Sand tau
meln sah.

Diggers , die auf der Durststrecke verirrt sind. Nichts
Besonderes . Kommt häufig vor. Einen Mordsdusel haben
Die Kerls gehabt, daß er sich selber verflogen hat und einen
Bogen über der Durststrecke beschrieb. Sonst hätte er sie
nie gesichtet. Unverschämtes Glück. Das heißt: wenn sie
noch leben.

Der Pilot beugt sich zu den Zujammengebrochenen und

An öiejes Gesicht, das er vor vielen Jahren auf Se¬
kunden gesehen, muh der Flieger Morris dauernd denken,
während er die Maschine mit den drei geretteten Diggers
über die Wüste steuert.

V.
Durch Kimberley flattert mit schweren Schwingen das

Gerücht. Die Diggers horchen auf, und ihre resignierten,
stumpfen Gesichter straffen sich. Die Agenten und Aufkäufer
schnüffeln in der Luft. In allen Bars und Speifehäufern,
in den Camps und Baracken der Minenkompanien , in den
Büros und Lagerhäusern , auf der Trambahn , beim Friseur,
beim Händler — überall dreht sich das Gesprächsthema um
dieses eine, alarmierende Gerücht.

Wie es eigentlich aufgekommen ist, weiß kein Mensch
genau. Aber noch bevor die drei Geretteten von Bloomfield
aus nach Kimberley transportiert und in das St . Mary
Hospital eingeliefert wurden , lief die Kunde durch die ganze
Stadt:

Biddle, Hart und Ostler haben ein großes, neues
Diamantenfeld entdeckt!

An sich wäre das nicht genug, die Stadt in Aufregung
zu versetzen. Nachrichten von großen Funden tauchen fast
regelmäßig aus. sobald ein paar Digger längere Zeit im
Busch sind und erweisen sich ebenso regelmäßig als falsch.
Grade die Diggers sind sehr skeptisch in bezug auf solche
Gerüchte. Hier aber liegt etwas ganz Besonderes, etwas
Positives vor : Zwei , drei, zehn Leute wissen es plötzlich
ganz genau und verschwören Kopf und Kragen darauf:

Der alte Biddle hat in Bloomfield. als er einen Augen¬
blick aus seiner Bewußtlosigkeit erwachte, von einem rie-
sigen Diamantenfeld gesprochen. Einer der Assistenten auf
der Bahnstation Bloomfield hat es gehört und gleich seinem
Bruder in Kimberley die Nachricht telegraphiert.

1
Ju«

horcht befriedigt auf den leise röchelnden Atem,' der die
Brust - - - - - • ■ ~ " ' ' " ' " c-~_hebt , feuchtet sein Taschentuch mit ein paar Tropfen
Wasser aus der Feldflasche und legt es dem ersten Ver¬
unglückten auf den Mund . Langsam beginnen die Lippen
sich zu bewegen, saugen gierig , bewußtlos das Naß ein.
Aus roten Lidern kriechen ein Paar fieberglänzende Augen
und starren verständnislos in das Gesicht des Fliegers.

„He! Ralph !"
Der Vordmonteur schleppt einen Wasserkanister heran,

befeuchtet ebenfalls ein paar Tücher und widmet sich den
beiden anderen Leblosen. Nach einer Weile beginnen die
Pulse stärker zu schlagen, die Kehlen schlucken gierig das
langsam rieselnde Wasser. Aber die Kräfte sind zu Ende.
Die sich öffnenden Augen fallen wieder zu. Tiefe Ohnmacht
umfängt die drei hageren , abgezehrten, von Durst und Son¬
nenbrand ausgedörrten Körper.

Mit vereinten Kräften schleppen Pilot und Monteur
die drei Geretteten nacheinander zum Flugzeug , legen die
leblosen Körper in den Gepäckraum zu den Postsäcken.

Klein und schmal ist der Rumps des Flugzeuges . Ein

fchenkörper
die drei.

Morris , der Pilot , betrachtet nachdenklich das starre,
scharfe Gesicht Thomas Harts , der sozusagen obenauf liegt,
und allerlei merkwürdige Gedanken gehen ihm durch den
'Kops.

Sie weichen auch ntcht. als das Flugzeug längst wieder
sich erhoben hat und durch die heiße Luft davonstürmt , der
Station Bloomfield entgegen.

Tot und starr liegt unter ihnen die Wüste.
Der Pilot Morris denkt an ein anderes Totenfeld, über

Das er einmal geflogen ist, als er noch ein ganz junger Fant
xoax.  kaum der Fliegerschule von Croydon entlaufen . Drü-
den in Frankreich war das. Weiße Schrapnellwolken hin¬
gen in der Luft. Zwei Vögel mit schwarzen Kreuzen auf
den Schwingen jagten sie. Der eine lag weit zurück, aber
der andere war dicht heran , flog fast Seite an Seite mit
dem britischen Flugzeug . Hören konnte man mchts iin Lärm
der Propeller , aber drüben aus dem Maschinengewehr des
Deutschen zuckten heiße Strahlen . Eine Garbe von Ge¬
schossen fegte über Harry Morris dahin. Auch er hatte fein
Maschinengewehr bedient. Herüber, hinüber sauste der Tod.
konnte jeden Augenblick das Flugzeug fassen, die Drähte
Der Tragflächen durchschlagen, den Motor verstummen
lassen. Um Sekunden handelte es sich. Und plötzlich hatte
ein eisiger Schreck Harry Morris durchzuckt. Sem Gewehr
schwieg. Ladehemmung. Wild hatte er am Verschluß ge>
zerrt . Und da war es geschehen: Ganz plötzlich hatte auch
drüben das Maschinengewehr_ en. Einen Augen
blick lang hatte der Leutnant Äorris in ein junges starkes
Gesicht gesehen, das sich drüben über den Rand der Ma¬
schine beugte und interessiert seine Bemühungen beobachtete.
Und tn diesem Gesicht stand klar und deutlich: „Ehrlicher
Kampf, KameradI Ich schieße nicht, solange du dich nicht
wehren kannst!" _ . .

Dann war sein Flugzeug plötzlich abgesackt. Erst einige
hundert Meter tiefer hatte er es wieder auffangen und hin¬
ter den britischen Gräben landen können.

, Das ist ein Faktum. Biddle. Charles Biddle. ist nicht
I ein X-Beliebiger , kein Grünhorn , das mit losem Gewäsch

aufwartet . Biddle ist ein Kerl, ein alter Digger. Er weiß
genau, was für Folgen so eine Bemerkung haben kann.
Wenn er so etwas sagt, dann steckt auch was dahinter.

Hunderte von Menschen haben den Bahnhof belagert,
als es bekannt wurde, daß die drei Geretteten ankommen
sollten. Die Polizei hat den Bahnsteig sperren müssen.
Tausende haben dem Krankenwagen das Geleit gegeben
vom Bahnhof zum Hospital. Aber die drei, die da auf
Vahren in das Krankenhaus hineingetragen wurden, haben
keine Interviews geben können. Hart und Ostler haben
blaß und mit fest 'geschlossenen Augen unter ihren Decken
gelegen, und der alte Biddle hat nur die ihn umdrängende
Menge angegrinst : „Keep your shirt on boys !" und . dannVyVlII|V* „a)VVV vM |*/- J
ind auch ihm wieder die Augen zugefallen, noch ehe sich die

Pforte des Krankenhauses hinter den Vahren schloß.
Kimberley wartet , fiebert, flüstert, raunt . Im „Traek"

wird die halbe Nacht über die Frage debattiert. Alte Digger
mahnen zu ruhigem Abwarten und warnen vor Enttäu-
schungen. Aber 'auch sie können nicht verbergen, daß ihre
Augen blitzen. HoffnungI Reichtum! Eine große Chance
— vielleicht die Chance des Lebens ! Blaue Erde ! Die
stille Erregung greift auf die ältesten und skeptischsten Diggers
über , läuft wie ein unsichtbares, fressendes Feuer durch die
ganze Stadt und spiegelt sich in den glänzenden Augen der
horchenden Gesichter der Menschen.

Natürlich ist das Gerücht auch in die Büros der
Diamond Mines Co. gedrungen . Generaldirektor Hickson
wahrt vor den Angestellten die ruhige Wurde des großen
Mannes der solchen törichten Gassenparolen keine Bedeu¬
tung beimitzt. Innerlich aber ist er unsicher und nervös
Es ist zum Haarausreißen. was da in letzter Zeit alles auf
ihn als verantwortlichen Leiter der Minenkompanie ein-
stürmt. Erst diese verdammte schwarze Börse, die den
Markt ruiniert , diese Höllenburschen, dre nicht zu entdecken
und zu fassen sind. Und letzt -̂ kaum daß man mst Mühe
und Not bei der Regierung "die Freigabe von Sam Ruyters
Claim verhindert hat — wieder dieses gottverfluchte Ge¬
rücht über ein neues DiamantenfeldI

Hickson wird noch unruhiger , als Direktor O'Neil ihm
dringend anheimstellt, eine außerordentlicheSitzung des
Direktoriums zusammenzurufen . Wie ein Angeklagter kommt
sich der respektable Mr . Hickson diesmal vor, als er im Kon-
ferenzzimmer die Sitzung mit der Frage eröffnet, was Mr.
O'Neil bewogen habe, die Herren zu dieser ganz ungewöhn¬
lichen Sitzung zu berufen.

Der alte O'Neil räuspert sich bedächtig
„Die drei Männer sind aus dem Busch zurückgekvm-

men. Mr . Hickson. Die einzigen, deren Verhältnisse und
Verbindungen unsere Detektive bisher noch nicht uberprust
haben I"

„Wird josorl m Angriff genommen' , fallt Hickfone>«-
„Sobald die Leute das Krankenhaus verlassen, stehen !>°
unter der Kontrolle unseres Geheimdienstes. Falls eine»
von ihnen etwas mit der schwarzen Börse zu tun hat , werden
wir es unzweifelhaft in kurzer Zeit wißen ."

„Gut ", nickt O'Neil. „Aber da ist noch etwas anderes-
Man sagt, daß die drei ein neues, großes Diamantensel"
entdeckt haben." , ... .

„Geschwätz. Mr . O'Neil." Hickson lächelt oerächtlich-
„Sie sind doch erfahren genug, um zu wissen, daß derartig-
Gerüchte immer auftauchen, sobald ein Digger aus dem
Busch zurückkehrt." «

„Hm. Der eine der Zurückgekehrten ist Charles Biddle,
sagt O'Neil bedenklich.

„Was soll das heißen?"
„Nun . nichts, als daß Biddle ein alter Digger ist, o--

weiß, was er sagt. Kenn ihn, den Alten. Ist schon seim
vierzig Jahre hier im Land. Hat immer Pech gehabt. Ave-
er gilt als ein guter Mann . Wenn er sagt, daß er Diaina"
ten gefunden hat , so glaubt ihm das jeder Afrikaner unve
sehen." „Und dieser Biddle behauptet also, einen Claim 9e
funden zu haben ?" .

O'Neil hebt die Schultern . „Weiß nicht. Man sagt
Er soll, als man ihn und feine Kameraden auf der Durp
strecke halbtot gefunden hat , etwas von einem Diamanten¬
feld gesprochen haben. Müßte mich sehr täuschen, wenn
Ihnen das nicht auch bekannt wäre . Mr . Hickson. Halb Kim
berley spricht davon."

„Schön", Hickson drückt aus einen Klingelknops. ..Wu
werden der Sache auf den Grund gehen."

Zehn Minuten später steht ein etwa sechsundzwanW
jähriges Mädchen in einfachem Strahenkleid vor dem Ge
neraldirektor , erwartungsvoll einen Notizblock in der Hano-
Ein paar der Direktoren nicken ihr freundschaftlich S»'
Kitty Allister ist den meisten der anwesenden Herren ,v-,
kannt. Wer kennt überhaupt in Kimberley Kitty Miste— - '—"itCv
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zwanzigmal heiraten können. An Anträgen hat es ihr ni$
Sogar der ehrenwerte Mr . Webster, Makler ungefehlt. Sogar der ehrenwerte Mr . Webster, Makler u>>

Agent im Diamantenhandel , hat ihr den Vorschlag gernacy'

^ine Ehegattin zu werden. Kitty hat diesen wie alle andersnträge abgelehnt. Kurz und bündig. Sie mag tein
Fesseln tragen . Will selbständig bleiben. Denn die Man
ner taugen doch alle nichts. Kitty Allister hat in bteje
Beziehung böse Erfahrungen gemacht. Sie ist in Südasrn
geboren, in einem Diggercamp ausgewachsen, wo au
Mannskerle hinter ihr her waren , als sie noch ganz kurz
Röcke trug . Ihr Vater ist ein übler Raufbold gewesen'
der die Mutter im Laufe der Jahre zu Tode geprügelt ha'
Allerdings hat die Mutter - das erfuhr Kitty erst lp"
ter — ihn mit einem halben Dutzend anderer Männer °
trogen . Kitty hat , was man so nennt : eine bewegte
gangenheit . Sie ist in allen Bars zu finden, ist !pr^wörtlich bekannt wegen ihres frechen Mundwerks.
trinkt Whisky wie ein ausgewachsener Digger, spielt, tanz'
hnt thrp f^innpr in nllerlpi (ftefdiäften und steckt ihrehat ihre Finger in allerlei Geschäften und steckt ihre
! . . » (( _ " « fl i . vaS <>vttvtnA (t4 \ Avi Ofvtrtrtl Artftyikrttfon Jy •*in alle möglichen und unmöglichen Angelegenheiten.
bei gibt es in Wirklichkeit keinen einzigen Mann in Kimbe^
ley, der sich rühmen könnte, besondere Rechte aus die rolvtjf UCl 11vXJ L Uijillvli luiittiv , v̂ v*y4 v I
Kitty zu besitzen. Rach Mitternacht kommt es wohl vo'
daß der oder jener Angetrunkene in einer Bar mit sein^vuy ver voer jener <uuyeu.uiu.t:ut: m cmci ✓
Beziehungen zu Kitty Allister prahlt . Und Kitty denkt g
nicht daran , dagegen aufzubegehren. Sie läßt ihn rM »
prahlen . Nur wenn es ihr zu dumm wird, sieht sie o
Prahlhans so lange und so ironisch an, bis er sich verye
dert und kleinlaut den Rückzug antritt . Fragt man v
rote Kitty dann, warum sie sich solche Lüge» gefallen Iw>.
dann tippt sie sich lachend an die Stirn : „Wer so dum
ist, daß er glaubt, ich hätte mit so einem Krüppel. . . all'
der kann mich von allen Seiten gern haben'

Wovon Kitty eigentlich lebt , ist schwer zu sagen . - „
mal hat sie einen Zeitungskiosk gehabt. Den hat sie em
Tages einfach stehengelaßen, weil es ihr zu langweilig ^
hinter dem kleinen Fensterchen zu sitzen. Dann ist sie w,
eine Zeitlang sogar im Pollzeidienst gewesen. Aber d°
sie einem Inspektor , der ihr eine wohlwollende Belehr»^

Eil"

erteilen und wohl auch sonst noch verschiedenes von A
wollte, eine Maulschelle verpaßt und ist daraufhin entiau
worden. Ein Jahr lang hat sie sich dann ln den “ „
Herumgetrieben, hier und da mal ein bißchen gesungen »
getanzt, meist aber in keinem Engagementsverhältnis V
standen. Hatte es anch nicht nötig. Die Wirte bring.,
^ __ . fötUu OfffIf+nK SrtMM Strt rrtffl tftl rt*vl
auch ein paar Streithähne , die das Mobilar zu zertH

lern, was Kitty Allister bestellt, denn die rote Kitty
ieute ins Lokal, sorgt für Stimmung und weih im Ro

auch ein paar Streithähne , die das Mobilar zu zertr >^
mern drohen, auseinanderzuhalten. Und es gibt reu5linni»r- in Kimberlen. der es sich nickt zur Ehre unrecht ,Digger in Kimberley, der es sich nicht zur Ehre anrea)' ^
wenn die rote Kitty sich an seinen Tisch setzt und n >'
Whisky austrinkt . at>

Seit einiger Zeit ist Kitty Allister wieder „folibe
worden. Sie verkehrt zwar immer noch in allen mdgl«̂Pars und Salons , aber nur in den Nachtstunden.
Tage arbeitet sie ln den Büros der Mines Co. Aush'li
weise nur und gelegentlich, denn daß Kitty sich an eine 1
regelmäßige Bürozeit gewöhnen könnte, daß ist einfach

schlossen. Nur wenige Leute in Kimberley aber wn s
daß'KÄy Allister schon seit einem Jahr die'tüchtigste
erfolgreichste Privatdetektivin der Diamond Mmes Co.

„Es handelt sich um einen gewissen Charles Bsiw-h
beginnt Hickson. Aber das rothaarige Girl unterbrich-
sofort gänzlich respektlos:

„Kenn ich. Was ist mit dem Alten?

ih"

".Er soll einen Fund gemacht haben." Hicksons GefE ^,
. . . - . ---- - ch tzjx anderen Herren schmuns^etwas indigniert , währen

Der Generaldirektor kann sich immer noch nrcht an
respektwidrige Att Kittys gewöhnen. . .(Fortsetzung solg^

praktis.
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